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Auflöſung des Sejms? 


| Keine Ausſchreibung von Neuwahlen — Wird der Staatspräfident das Auflöſungsdekret unterzeichnen? 
Die Oppoſikionsparkeien beſtehen auf Einberufung einer außerordentlichen Sejmſeſſion 


E Warſch au. In politischen Kreiſen, die der Regierung 
anseitehen, wird das Gerücht verbreitet, daß im Laufe des Sonn⸗ 
an der Sejm auſgelöſt werden ſoll. Indeſſen wird 
rien, daß Neuwahlen vorläufig nicht zur Aus⸗ 
eis = ung kommen, bevor nicht eine Aenderung der Wahl- 
12 * ton erfolgt iſt, die auf dem Wege des Dekrets erfolgen ſoll, 

Kr er auch die heutige Verfaſſung noch eine „Hand⸗ 
9 Piz Der Eutſchluß ſei nach den wiederholten Miniſter⸗ 
präſtbent niet olg doch iſt es noch nicht bekannt, ob der Staats» 
80 — dieſes Dekret bereits unterzeichnet hat 
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EN Zalestis Note an Moskau 1 
einge 5 Nach Meldungen aus Moskau iſt dort eine Note 
dem mr tgen, die der polniſche Außenminiſter Zaleski 
jen ko 3 er der Sowjetunion, Anton ow⸗Owſe⸗ 
Sowie reiht hat. In der Note wird dem Vertreter der 

über das Ergebnis der amtlichen polniſchen 
uchungen über den Anſchlag auf das ſow⸗ 
ng gem iſche Botſchaftsgebäude in Warſchau Mittei⸗ 
Studium acht. Die Sowjetregierung hat mit einem eingehenden 


der Note i ER A 2 
wort DE begonnen und wird ſodann Zaleski ihre Ant 
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Senator Svinhufvud 
der neue finniſche Miniſterpräſident. 
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Helſingfors. Die Negierung Soinhufoud ift auf bür⸗ 
gerlicher Grundlage, aber ohne Hinzuziehung von Führern 
der Lappobewegung, gebilde: worden. Die Regierung wurde um 
22 Uhr vom Präſidenten beſtätigt. e 

Die Tatſache, daß im Kabinett keine Lappoleute vertreten 
find, wenn auch ſtarke Sympathie für Lappo innerhalb des Ka⸗ 
binetts vorhanden iſt, macht für die Zukunft neue innerpolitiſche 
Verwicklungen möglich. 
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Berftändigungswille im Reich 


Noch kein Ergebnis der Parteiſührerbeſprechung — Borläufig keine Mehrheit 


für das Deckungsprogramm — Ein 


Werken. Wie die Tele i i 
2 . Telegraphen⸗Union in Ergänzung der 
netlicen Mitteilung über die Parteiführerbeſprechung erfährt, 
gef u bie Verhandlungen ſehr wahrſcheinlich am Montag fort⸗ 
ührt werden. Naturgemäß traten auf der erſten Beſpre. 
tage die Gegenfüge und Meinungen verhältntsmäßig klar zu⸗ 
wohl Jedoch muß feſtgeſtellt werden, daß auf allen Seiten, ſo⸗ 
7 bei den Regierungsparteien wie bei der Reichs⸗ 
5 gierung, durchaus der Wille zur Verſtändigung 
handen iſt. Dem Berhandlungsführer der Deutſchen Volls⸗ 
3 ei, dem Abg. Scholz, iſt der Weg zu Ausgfeisner- 
Jentdlungen mit dem Kabinett durch die Enkſchließung des 
ntralvorſtandes zur politiſchen Lage erſchloſſen worden. In 
ten Kreiſen wird dieſe Entſchliezung Dehin ausgelegt, daß 
kun nicht nur der Reichstagsfraktion der DP. freie Hand für 
eenttide politiſche Entſcheidungen beläßt, ſondern direlt auf den 
ſten Verſuch einer Verſtändigung mit dem Kabinett über das 


tragbares Kompromiß am Montag? 


Deckungsprogramm abgeſtellt iſt. Man glaubt ſich zu 
dieſer Auslegung umſomehr berechtigt, als die Entſchließung 
zweifellos unter dem Eindruck der Ausführungen zuſtande ge⸗ 
kommen iſt, mit denen Dr. Curttus die Notwendigkeit des 
vorliegenden Deckungsprogrammes und ſofortigen Handelns be⸗ 
gründete. Für die DP. find bekanntlich das Beamtennot opfer 
und die Einkommenſteuererhöhung, die Hauptangriffspunkte, je⸗ 
doch iſt man auch in volksparteilichen Kreiſen der Auffaſſung, 
daß das Beamtennotopfer in ſeiner jetzigen Form eine nicht un⸗ 
weſentliche Verbeſſerung gegenüber dem erſten Vorſchlag bedeutet. 
Man hofft in den Kreiſen der hinter der Reichsregierung ſtehenden 
Parteten, daß es gelingt, bis Mitte dieſes Monats zu einem für 
alle Teile tragbaren Kompromiß zu gelangen und daß 
vor allem auch eine ausreichende Mehrheit für die Regierungs⸗ 
vorſchläge zuſtande kommt. 


Unterbrechung der Saarverhandlungen? 


Kritiſche Situation bei den Verhandlungen — In dieſem Fahre 
keine Fortſetzung mehr — der Bahnſchutz wird zurückgezogen 


Berlin. Die Preſſemeldung über den Abbruch der Saar⸗ 
verhandlungen werden durch die Berliner zuständige Stelle als 
nicht richtig erklärt. Die Verhandlungen lieſen augenblicklich 
noch, befänden ſich allerdings in einem kritiſchen Stadium. 
Man müſſe mit einer Unterbrechung dieſer Verhandlungen rech⸗ 
nen, ſie würden aber ſpäter zwiſchen den beteiligten Regierungen 
lortgeſetzt werden. Allerdings fei dann nicht zu erwarten, da ß 

ie noch in dieſem Jahre zum Abſchluß gelangten. 

Der franzöſiſche und belgiſche Bahnſchutz des Saargebietes 
N wird vorausſichtlich bis 10. Juli zurückgezogen werden. 
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Moskau —Berlin— Paris 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt in der letzten 
Zeit eine Ausſprache zwiſchen der Reichsregierung und der 
Somwjetregierung über die Stellungnahme der beiden Länder zur 
Paneuropa⸗Denkſchrift Briands im Gange. Die Aus: 
sprache in dieſer Angelegenheit iſt noch nicht beendet. Wie der 
Telegraphen⸗Anion aus gut unterrichteter Duelle mitgeteilt 
wird, legte die Sowjetregierung großen Wert darauf, daß die 
Stellungnahme der Reichsregierung und der Sowjetunion zu der 
Denkſchriſt Briands in der Frage der Bildung des europäiſchen 
Staatenverbandes den Beſtimmungen des Berliner 
Vertrages nicht widerſpricht 


N e 


bar von der politiſchen iſt, 


Das Weltarbeiterparlament 


Am Montag, den 7. Juli, tritt in Stockholm im 
Konzerthaus der fünfte Internationale Gewerkſchafts⸗ 
9 zuſammen, um über ſchickſalsſchwere Arbeiterfragen 
zu entſcheiden. Eine Reihe von Problemen ſind aufgetaucht, 
die dringender Löſungen erheiſchen. Teils ſind es organi⸗ 
ſatoriſche Fragen, teils Probleme, die mit der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe im Zuſammenhang ſtehen. Aber der Kongreß 
ſoll noch viel weiter gehen und endlich auch die ſüdame⸗ 
rikaniſchen und fernöſtlichen Gewerkſchaftsbewegungen er⸗ 
fajjen und jo eine wirkliche Internationale werden, während 
ſie bisher ihre Tätigkeit überwiegend auf Europa begrenzt 
hat. Der Kongreß tritt in einem Augenblick zuſammen, wo 
ſich die internationale Reaktion, vereinigt im Finanzkapital, 
rüſtet, mit Hilfe der Staatsgewalt die Arbeitszuſtände der 


Vorkriegszeit einzuführen, während die Technik und die 


damit verbundene Rationaliſierung die Arbeiterklaſſe aufs 
äußerſte anſpannt und ſie in der Lebenshaltung herunter⸗ 
drückt. Eine Reihe von e ee haben bewieſen, daß 

enen Ländern die fa⸗ 


tionaliſterung fordern die Gewerkſchaften auf internatio⸗ 


der Stockholmer T 
die Entwicklung de 


Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale die Parole 
wieder K 


g und Gewerk 
Darüber ſollte man ſich keinerlei 
daß in den meiſten Ländern die 
der ſozialiſtiſchen Politik mit allen 
ein Hemmſchuh find, mehr auf 
und hierdurch Aktionen um einen 
Aber das iſt 


Gewerkſchaften bezügli 


Täuſchungen hingeben, 
ihren Konſequenzen f 


vollen Erfolg bringen. 


ja auch nur perſonelle Fragen, die einen ſolchen Streit 
herbeiführen. Es wäre aber immerhin ein Gebot der 
Notwendigkeit, wenn auch hier durch internationale 


Bindungen eine Plattform geſchaffen wäre. Gewiß darf 
man nicht verkennen, daß die Gewerkſchaftsarbeit untrenn⸗ 
( ti aber ihre beſonderen Geſetze hat, 
die auch der Politiker nicht unbeachtet laſſen darf. 

Die Frage des Sitzes hat ſchon am Pariſer Kongre 
eine große Rolle gespielt, Man trug ſich mit der Ab 100 
den Sitz nach Berlin zu verlegen, tend die Belgier nach 
wie vor für Amſterdam eintreten. 
erheben die Sitzverlegung nach Berlin wieder zum An⸗ 
trag und auch andere . dürften dieſen Antrag 
unterſtützen, zumal ja bis 1914 faktiſch der Sitz der Inter⸗ 
nationale Berlin war. Neben dem Sitz ſpielt auch die 
Beſetzung des Sekretärpoſtens eine große Rolle. Der 
bisherige Sekretär, der auch in 


Joßann Saſſenda ch. will ſein Amt nicht wi 
nehmen und es wird wohl große nicht wieder a 
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zu nehmen. Das wird um jo notwendi in di 
Sitzverlegung erfolgen ſollte ger ſein, wenn die 
Organiſation eine Umgeſtaltun 


einem öſterreichiſchen Antrag zufolge vollzogen werden ſoll. 
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Die Internationale ſoll ſich in Zukunft weniger auf die 
Ländergruppen, als auf die Internationalen Berufs⸗ 
lefretariate ſtützen. Ein ähnlicher früherer Antrag 
iſt zwar abgelehnt worden, heute wird dieſes Organiſations⸗ 
problem erneut eine wichtige Nolle ſpielen und wir ſind 
der Anſicht, nicht zum Schaden der Internationale. Die 
Engländer fordern weiter die Einſetzung einer Studien⸗ 
kommiſſion, die die Verhältniſſe der Arbeiterklaſſe, aber 
En | der Arbeiterbewegun in Aſien und den anderen fern⸗ 
öſtlichen Ländern unterſuchen ſoll. Dies bezweckt, daß auch 
hier die Arbeiterbewegungen der Internationale ange⸗ 
ſchloſſen werden und durch ſie die Ausbeutung der dortigen 
rbeitermaſſen international bekämpft werden kann. 

Der Kongreß, der nur bis zum 11. Juli tagen ſoll, hat 
ſo ein reiches Programm auf ſich genommen, wenn berück⸗ 
ſichtigt wird, daß hierzu noch der Tätigkeitsbericht kommt, 
der 4 Buch von 250 Seiten umfaßt und die Jahre 
1927 bis 1929 berückſichtigt. Manches iſt geſchehen, was 
einer Kritik bedarf, wie ja auch die Gewerkſchaften infolge 
der Aktion des neuzeitlichen Kapitalismus vor immer neue 
Aufgaben geſtellt werden. Im wahrſten Sinne des Wortes 
tritt hier ein Parlament der Arbeiterklaſſe der ganzen Welt 
zuſammen und die Augen des internationalen Proletariats 
werden in den nächſten Tagen auf Stockholm gerichtet ſein, 
wo ja neben Bon die einzige ſozialiſtiſche Regierung 
am Ruder ſitzt. ewiß ſind die ande Probleme 
nicht von heut auf morgen zu löſen. Aber die Ausſprache 
wird zeigen, wie dringend notwendig internationale 
Aktionen ſind. Greifen wir nur zurück auf den eng⸗ 
liſchen Bergarbeiterſtreik, der ganz anders hätte gegen die 
Kohlenbarone ausgenutzt werden können, wenn nicht im 
Augenblick des Streiks, auch die nationalen Gewerkſchaften 
die Erkenntnis des nationalen Wirtſchaftsintereſſes 
höher geſtellt hätten, als einen Kampf, der ſicher durch 
einen internationalen Kohlenſtreik der heutigen 
Weltlohlenkriſe begegnethätte. Aber heute iſt es eine 
überholte Streitfrage, aber für die Zukunft muß vermieden 
werden, daß erſt ein Proletariat in irgend einem Lande 
abgekämpft wird und dann ſchließlich wieder zur Eroberung 
der Märkte eine Schleuderkonkurrenz führen muß und der 
Arbeiterklaſſe anderer Länder in den Rücken fällt. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß in der heutigen Zeit 
die Gewerkſchaften auf der ganzen Linie ſich in einer Ab⸗ 
wehrſtellung befinden. Darum kommt auch der Stock⸗ 
holmer Tagung ein beſonderes Intereſſe zu, da, wie wir 
ſehen, dort alle Probleme behandelt werden, die für das 
Weltproletariat von außerordentlicher Bedeutung ſind. Möge 
heute noch die ſozialiſtiſche und die gewerkſchaftliche Bewe⸗ 
gung getrennt ihren Kampf führen. Aber beide ſtehen auf 
dem Boden des Klaſſenkampfes, wollen die heutige privat⸗ 
kapitaliſtiſche Geſellſchaftsform in eine ſozialiſtiſche umge⸗ 
ſtalten. Sie bedürfen hierzu als Grundlage des ſozialiſti⸗ 
ſchen Einfluſſes in den Parlamenten, welche wiederum nur 
aktiv ſein können, wenn ſie auf demokratiſcher Grundlage 
ruhen. Darum beſchäftigt ſich auch der fünfte Internatio⸗ 
nale Gewerkſchaftskongreß mit den Gewerkſchaften in 
Ländern ohne Demokratie, wie man ihnen wirk⸗ 
ſam zu Hilfe kommen könne. Man ſieht, daß die Leiter der 
Gewerkſchaftsinternationale auf alle Fragen bedacht ſind 
und darum das Intereſſe, welches Stockholm in dieſen Tagen 
gewidmet ſein wird. Männer mit lebenslänglicher Erfah⸗ 
rung in der Gewerkſchaftsbewegung treten hier zuſammen, 
um das Beſte aufzubieten, um den RE Zielen 
eg zu verhelfen. Ihnen gilt heute unjer Gruß, und 

ie Hoffnung, daß die Arbeit des Kongreſſes gute Frachte 
zum Wohle des Weltproletariats zeitigen möchte. . 


Tumult in der franzöſiſchen Kammer 
Die Sozialiſten proteſtieren gegen die Ehrung Ferris. — Hand⸗ 


greifliche Auseinanderſetzungen zwiſchen Sozialiſten u. Nadikalen. 


Paris. Die Spannung zwiſchen Sozialiſten und Radi⸗ 
kalen iſt in der vergangenen Nacht in einer Nachtſitzung der 
Kammer zum offenen Ausbruch gekommen, bei dem es auf beiden 
Seiten ſogar Hiebe abſetzte. Herriot hatte verlangt, daß im 
nächſten Jahr der 50. Tag der Gründung der Laienſchule feierlich 
begangen und daß dabei auch des Vaters der Reform, Jules 
Ferry, gedacht würde. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Bracke 
proteſtierte gegen dieſe Ehrung Ferrys, der wähend der Kom⸗ 
mune Paris habe verhungern laſſen, der Hunderte von Revolu⸗ 
tionären an die Wand geſtellt und eine wilde imperialiſtiſche 
Kolonialpolitit getrieben habe. Immer hätten die Sozialiſten 
Ferry bekämpft. Es ſei ihnen unmöglich ihn heute zu Ehren. 
5 Dieſe Intervention rief lebhafte Zwiſchenfälle zwiſchen den 
Radikalen und den Sozialiſten hervor. Herriot verließ entrüſtet 
den Saal. Der radikale Abgeordnete Bravat ſtürzte ſich mit er⸗ 
hobenen Fäuſten auf Bracke und verſuchte, ihn zu ſchlagen. Leon 
Blum ſprang dazwiſchen, mit dem Erfolg, daß er die Prügel, die 
Bracke zugedacht waren, einſtecken mußte. Die Sitzung wurde 
mehrmals unterbrochen. Nach längerer Debatte wurde morgens 
gegen 4 Uhr die Feier der Laienſchule und die Ehrung Ferrys 
genehmigt. i 


geſchädigt haben. 
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Beten 


der am 11. Juli 1920 mit dem Treubekenntnis einer überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung zum deutſchen Vaterlande 
errungen wurde. Für eine unbeeinflußte Abſtimmung ſorgte eine interalliierte Beſatzungstruppe, von der wir italieniſche 


König Carols Sorgen 
Carol läßt Frau Lupeſcu kommen. 

Bukareſt. Der Ehezwiſt zwiſchen dem rumäniſchen König 
Carol und ſeiner Gattin, der Kronprinzeſſin Helene, iſt in 
ein neues Stadium eingetreten. Die frühere Geliebte des Kö⸗ 
nigs, Madame Lupeſcu, ift aus Wien in Bukareſt einge 
troffen und hat in Sina ia, wo ſich das Sommerſchloß des Kö⸗ 
nigs befindet, Wohnung genommen. Es wurden ihr auf könig⸗ 
lichen Befehl Zimmer referviert, und man rechnet damit, 
daß König Carol am Sonnabend in Sinaia ankommen wird. Es 
verlautet auch, daß für Madame Lupeſcu in Bukareſt 
eine Villa als Aufenthaltsort hergerichtet 
wird. 
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Verſchiedene Erklärungen laſſen darauf hindeuten, daß Frau 
Lupescu nicht gewillt iſt, ihre Beziehungen zu Carol zu löſen. 
Es wird vermutet, daß der König mit dieſer Reife einen Druck 
auf ſeine Gattin ausüben will. Frau Lupescu reiſte 
in Begleitung des Generals Nicolano, der ihr einen ord⸗ 
nungsgemäßen rumäniſchen Paß überbrachte. In Hof⸗ und 
politiſchen Kreiſen ſoll die Ankunft größtes Aufſehen erregt 
haben. Während Königin Helene es weiterhin ablehnt, ſich 
mit Majfeſtät anſprechen zu laſſen, fordert dies Frau Lupescu 
von ihrer Umgebung, um damit zu zeigen, daß ſie ſich als 


rechtmäßige Gattin Carols und ihren Sohn als 


Thronfolger betrachtet. 


Max Schmeling in Berlin eingetroffen 


Berlin. Der Schwergewichtsweltmeiſter Max Schmeling 
traf am Freitag, abends vor 20 Uhr, im Flugzeuge aus Bremer⸗ 
hafen in Berlin ein. Eine gewaltige Menſchenmenge begrüßte 
den deutſchen Meiſterbozer, der als erſter Deutſcher den Welt⸗ 
meiſterſchaftsgürtel nach Deutſchland bringt. Schmeling wurde 
von ſeiner Mutter, jeinem Trainer und den Herren der Box⸗ 
kommiſſion des Verbandes deutſcher Fauſtkämpfer begleitet. 
Stadtbaurat Adler begrüßte ihn herzlich im Namen der Ber⸗ 
liner Flughafengeſellſchaft. Der Generalſekretär des Verbandes 
deutſcher Fauſtkämpfer, Matthes, hieß ihn im Namen des Ver⸗ 


bandes in ſeiner Heimatſtadt willkommen und überreichte ihm 


als Ehrengabe einen blau⸗goldenen Gürtel. Schmeling dankte 
für das Vertrauen, daß ihm die Berliner Bevöllerung entgegen 
bringe und bat, ihm dieſes Vertrauen weiter zu erhalten. 


Strafverfahren gegen Bucharin 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Zentral⸗ 
kontrollkommiſſion der kommuniſtiſchen Partei ein Strafver⸗ 
fahren gegen den ehemaligen Vorſitzenden der kommuniſtiſchen 
Internationale, Bucharin, eingeleitet. Bucharin ſoll in mehreren 
Fällen gegen die Parteidiſziplin verſtoßen und damit die Partei 
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Bon den Heidenheimer Heimalſpielen n 
die — ſeit 1924 alljährlich veranſtaltet — ausſchließlich von Laiendarſtellern beſtritten werden: Eine Szene 


aus dem Schauſpiel „Schwabenherzog Ernſt“, 


„ 


die den Helden des Dramas vor dem Fürſtengericht zeigt. 


Soldaten in Allenſtein zeigen. 


abgeſtürzt. 


Strafe für Arala 
Die Wojewoden werden Führer des Zentrolem nicht Empfangen, 


Wie wir bereits berichtet haben, hat der Krakauer Wojewode 
eine Anordnung an alle Abteilungsvorſtände und Bürochefs ſei⸗ 
ner Wojewodſchaft herausgegeben, in der denſelben verboten 
wird, Abgeordnete, Senatoren und andere politiſche Führer, die 
an der Krakauer Demonſtration gegen das Staatsoberhaupt teil⸗ 
genommen haben, zu empfangen. 

Wie nun aus maßgebender Quelle mitgeteilt wird, werden 
alle Wojewoden des Staates eine gleichlautende Anord⸗ 
nung, die ſich mit der Anordnung des Wojewoden Dr. Kwas⸗ 
niewski deckt, im Einvernehmen mit dem Minifter des In⸗ 
nern, General Dr. Slawoj⸗Skladkowskl, erlaſſen. 


Flucht aus dem Sowjelparadies 

Sonderbarer Zwiſchenfall an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze. 

Warſchau. In der Nähe der ſowjetruſſiſch⸗polniſchen Grenz⸗ 
ſtation Stolpce nahm die polniſche Grenzwache einen ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Fliegeroffizier gefangen, der ohne Paß die 
Grenze paſſiert hatte. Der Offizier erklärte, er ſei im Begriff ges 
weſen, auf einem Flugzeug zuſammmen mit ſeinem Vater, den er 
aus dem GPll⸗Gefängnis in Woroneſch gerettet hatte, nach 
Polen zu fliehen. Dicht vor der Grenze ſei das Flugzeug 
Sein Vater ſei auf der Stelle tot er d ! 


und er 
habe verſucht. zu Fuß die polniſche Grenze zu erreichen unt wnter 


allen Umſtänden aus der Sowfethölle zu fliehen. Die 


zuſtändigen polniſchen Militärbehörden haben ſich dieſes ſonder⸗ 
baren Falles angenommen. 


Präſibenk Siles als Flüchtling in Chile 

Paris. Wie hier bekannt wird, ſoll ſich der bisherige bol i⸗ 
vianiſche Präſtdent, Siles, als Flüchtling in Arica 
(Chile) befinden. Der deutſche General Kun dt hält ſich nach 
wie vor in der deutſchen Geſandtſchaft auf und hofft, die Grenze 
demnächſt ungefährdet zu erreichen. 


Insgefamt 3300 Verhaftungen in Indien 

London. Der Staatsſekretär für Indien teilt auf eine An⸗ 
frage mit, daß in Indien ſeit Beginn des Unabhängig⸗ 
keitsfeldzuges 3302 Perſonen verhaftet worden 
ſeſen. Die Polizei ging bei den Unruhen mit größter 
Vorſicht vor, um Menſchenleben nach Möglichkeit zu ſchonen. 


Neue Zufammenftöge in Indien 

London. Bei der Erhebung von Steuern in Ben⸗ 
galen kam es am Freitag zu ſchweren Kämpfen mit der Polizei. 
Nachdem ein Dorfbewohner getötet worden war, griffen etwa 
2000 Freiwillige die 46 Poliziſten an und verfolgten ſie durch 
die Dſchungeln. Faſt alle Poliziſten wurden verwundet. 

Die am Donnerstag verhaftete Vorſitzende des örtlichen Na⸗ 
tionalkongreſſes in Bombay und ihre Sekretärin jmd am Freitag 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Der 
Herausgeber der Mitteilungen des Kongreſſes wurde gleichfalls 
verhaftet und zu fünf Monaten ſchweren Gefängnis verurteilt. 


Sitwinow — Tſchitſcherins Nachfolger 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird zum Nach⸗ 
folger Tſchitſcherins der jetzige Stellvertreter des Außen⸗ 
lommiſſars, Litwinow ernannt werden. Die außenpolitiſche 
Kurs bleibt alſo un verändert. Zum Nachfolger Litwinoms 
iſt der zweite Stellvertreter des Außenkommiſſars, Karachan, 
auserſehen. SE : 


Hoeſch bei Briand 
Paris. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch hatte am Frei⸗ 
tag abends eine längere Unterredung mit Briand, wobei die ver⸗ 
ſchiedenen ſchwebenden außenpolitiſchen Fragen zur Er⸗ 
örterung kamen. f f 


Schweres Unwetter über Saloniki 


Paris. Nach einer Favasmeldung aus Saloniki wurde 
die Stadt in den Donnerstagvormittagsſtunden von einem 
furchtbaren Unwetter heimgeſucht. Die Straßenzüge, 
in denen das Waſſer zum Teil anderthalb Meter hoch ſtand, 
waren in reißende Flüſſe verwandelt, die alles, was ſich ihnen 
in den Weg ſtellte, zerſtörten. Drei Zementbrücken wurden von 
den Fluten einfach fortgeriſſen. Mehrere Perſonen, die ſich 
nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, ertranken, 
während eine große Anzahl vermißt wird. Polizei und Truppen 
ſind herangezogen worden, um die Aufräumungsarbeiten durch⸗ 
zuführen. REM - 


Die amerikaniſchen Dauerflieger gelandet 
Reuyork. Die Brüder Hunter find nach einem Dauerflug 
von 554 Stunden um 23,25 Uhr m. e. 3. in Chikago gelandet. 
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Polniſch⸗Schleſien 


Für die Erfindung eingeiperrf 


Das Los der Erfinder war zu allen Zeiten ein 
Zunächſt einmal glaubt man ihnen nicht, und manch 
at es ſich gefallen laſſen müſſen, als verrückt verſchrien zu 
werden. Im finſteren Mittelalter hat man ſie wohl gar für 
hexenmeiſter gehalten und in die Folterkammer geſteckt, bis 
te ihre Erfindung abſchworen oder ſtarben. 

Heute iſt man zwar etwas hellhöriger für neue Ge⸗ 
danken vor allem auf dem Gebiete der Technik geworden, — 
denn unſer Zeitalter hat den Sinn für Schranken des 
menſchlichen Geiſtes in recht weitgehendem Maße verloren, 
außerdem denkt jeder Staat trotz Locarno uſw. bei jeder 

kfindung am intenjiviten darüber nach, wie ſich die neue 

aſchine wohl am beſten zur maſſenweiſen Hinſchlachtun 
von Menſchen eignet. Aber am Schickſal der Erfinder ſelbſt 
ſcheint ſich noch immer nicht viel geändert zu haben, was 
Golſtedend geſchildeter Fall des Diplomingenieurs Jan 

plogorſki aus Bromberg beweiſt. Dabei möchten wir zu⸗ 
nächſt feſtſtellen, daß wir die Frage des Wertes oder Un⸗ 
. der Erfindung völlig beiſeite laſſen und nur die Art 
Erfinddeiſe unterſtreichen, in der ſich gewiſſe Stellen für die 
8 indung intereſſieren und in der fie den Erfinder behan⸗ 

A iplomingenieur Gologorjfi ſchildert u. a. folgendes: 
9 „Während des Krieges ſtand G. in öſterreichiſchen und 
Bei ſchen Dienſten als Konſtrukteur in den Waffenarſenalen 
n Wien und Bremen. Er hatte dort, wie er ſelbſt äußert, 

eertrauenspoſten, obgleich er Pole iſt. Als nun der Krieg 

endet war und der polniſche Staat entſtand, eilte der In⸗ 
genieur in ſein neues Vaterland, das er liebte und dem er 
gern ſeine Dienſte anbieten wollte. Er hatte nämlich eine 
teilmndung gemacht (ein Flugzeug mit Akkumulatorenan⸗ 

teb), und freute ſich nun, ſie ſeinem Vaterlande anbieten 
au Dürfen Es ſſt ſelbſtverſtändlich, daß ©. die Zeichnungen 
9 Kleinod bewahrte, und daß er dem Miniſterium 
Ert ein Angebot ſeiner Erfindung machte. Zu ſeinem 
Ri aunen reagierten aber die oberen Behörden gar nicht 
bolte er erhielt nicht einmal eine Antwort. Nun wieder⸗ 
Zelt der Hach einiger Zeit ſein Angebot, wobei er für die 
300 55 Verwirklichung ſeines Planes ein Honorar von nur 
5 77 monatlich verlangte. Auch dieſes Angebot blieb 
wegs diptigt. Da ihm nun auch ſeine Mitbürger keines⸗ 
Pa eine Anterſtützung gewähren wollten, faßte er zuſam⸗ 
ſeine 7 ſeiner Braut den Entſchluß, das Vaterland mit 
ande Erfindung nicht mehr zu beläſtigen und fie dem Aus: 
ame anzubieten. Er trat deshalb in Verbindung mit 
tenerilaniſchen Banken und Firmen, die ihm bald antworte: 
en und größeres Entgegenkommen verſprachen. Seine Braut 
beauftragte er mit der Erledigung der Korreſpondenz und 
gen Aledieſem Zwede verschiedene Schriftſtücke und 
. 15 et amit gerade auf dem Wege zu ihrer 
verhaftet fand, wurde fie von Kriminalbeamten 


An demſelben Abend 


azu 
58 U 


lein was fordert Sühne. Wenn nur durd 
ine, ſowie ſeiner Braut Anſchuldigkeit in der ganzen An⸗ 


gelegenheit erwiejen wäre! Aber es war nun einmal jo 
2 unter Höflichkeitsbezeugungen wurden er und ſeine 
aut — freigelaſſen. 


bell Inzwiſchen aber hatte man ſeine Dienſtvorgeſetzten (er 
ſei eidete einen Poſten in den Eiſenbahnwerkſtätten) von 
leiner Verhaftung benachrichtigt. Als er ſich nun wieder 
zum Dienſt meldete, teilte ihm ſein Vorgeſetzter mit, daß er 
Sr im lei. 5 
oweit der Bericht des Ingenieurs. Daraus ergibt ſich: 
dab man höheren Orts Gf Angebote des G. überhaupt 
1525 reagierte, alſo ſeine Erfindung anſcheinend für wert⸗ 
wös hielt, 2. man ihn trotzdem wegen Spionage und Verrats 
d Tiger Geheimniſſe verhaftete, als er dieſe — anſcheinend 
och wertloſe — Erfindung ins Ausland verkaufen wollte, 
den an ihn als unſchuldig wieder aus der Haft entließ, trotz⸗ 
em aber durch Dienſtentlaſſung brotlos machte. Außerdem 
noch nicht feſtgeſtellt, was mit den beſchlagnahmt ge⸗ 
vr enen und dem G. wieder zurückgegebenen Zeichnungen 
ährend der Zeit der Beſchlagnahme geſchehen ja 900 
„Das Verhalten der Behörden, vor allem der Polizei⸗ 
Behörden, in 5 Angelegenheit bedarf dringend der Auf⸗ 
Arung und — Rechtſertigung. 


Prozeß Witczak contra „Polonia“ 

„Seit der Wahlkampagne ift zwiſchen dem Richter Joſef 
Witczak, welcher der „Sanacja“⸗Partei angehört, ſowie der 
Polonia“ eine Prozeßſache in der Schwebe, welche einen 
intereſſanten Ausgang zu nehmen verſpricht. Dem Richter 
wurde im Korfantyorgan ſeinerzeit 1 daß er mit 
leinem Bruder 4 Mitglieder der Bojowka zu einer Mordtat 
anſtiften wollte, und zwar ſollte angeblich ein Dr. Krzy⸗ 
kawski beſeitigt werden, welcher Pächter des Bad Jaſtrzemb 


war. Da ſich die Leute weigerten, ſollen die Witczak danach 


an Einwohner von Jaſtrzemb mit dem ig Anſinnen 
herangetreten ſein. So ſchrieb jedenfalls kurz vor den 
Sejmwahlen die „Polonia“. Selbſtverſtän . erregte der 
Artikel, in welchem derart ſchwere Anſchuldigungen gegen 


einen Richter erhoben wurden, viel uſſehen. Der Belei⸗ 


digte beſchritt den 5 und ſo beſchäftigte ſich das 
ttowitzer * nach erfolgter Vertagung des erſten 
rozeſſes bereits das zweite Mal mit dieſer Beleidigungs⸗ 
lage. Richter Witczak ſtellte den Antrag, wonach auch 
ſeitens der Staatsanwaltſchaft Nebenklage wegen Verun⸗ 
impfung des Richterſtandes erhoben werden ſoll. Da 
des Gerichts die Feſtſtellung gemacht wurde, daß dem 


z kommunifſtif 


„Sozialfaſchiſten“ und 
che Einheitsfront 


Das Fiſchen im Trübhen — Die Hetze gegen die ſozialiſtiſche Irganiſation — Die 
geſamte Arbeiterklaſſe muß den proletariſchen Sieg erkämpfen — Die Arbeiter⸗ 
klaſſe lehnt jede Diktatur ab — Die Irganiſation iſt die ſtärkſte Waffe 


Das politiſche Leben in unſerem lieben Vaterlande 
kann nur mit trübem Waſſer verglichen werden, in dem 
gut zu fiſchen iſt An Fiſchern fehlt es gerade bei uns nicht. 
Sie ſind zwar nicht beſonders geübt in ihrem Handwerk, 
aber um ſo eifriger gehen ſie ans Werk. Auf das Fachmän⸗ 
niſche kommt es auch gar nicht mehr an. Das Volk 15 
hungrig und jeder Hoffnung beraubt. Man ſpricht unau 
hörlich vom Reduzieren, von Kürzung der Löhne und der 
Gehälter der kleinen Angeſtellten. Fabrirſchliehung wird 
uns auch in Ausſicht gestellt. Die Porzellanfabrik in Za⸗ 
wodzie wird am 15. Juli geſchloſſen und 600 Arbeiter auf 
die Straße geworfen. Die Fürſtlich Pleſſiſche Verwaltung 
kann die Steuer nicht bezahlen. Die Steuerbeamten pfänden 
Lohngelder, Bürveinrihtungen und was ihnen jo in die 
Hände kommt. Die Antwort darauf iſt die Schließung einer 
Reihe von Betrieben, die demnächſt erfolgen ſoll. Neue 
Tauſende von Arbeitern ſind in ihrer Exiſtenz bedroht. Die 
Angeſtellten erhalten ſchon ihre Bezüge in Raten ausge⸗ 
zahlt. In allen anderen Betrieben wird jeden zweiten Tag 
gearbeitet und die offiziellen Berichte wiſſen von einer Beſſe⸗ 


rung der Lage nur ſo viel zu ſagen, daß wahrſcheinlich im 
Herbüt eine Belebung in Handel und Induſtrie zu erwarten 
iſt. Vollbeſchäftigt ſind bei uns nur die Exekutionsbeamten. 


So lange noch der Schleſiſche Seim da war, hat das 
Volk gewartet und gehofft. Der Seim bildete in der ſchweren 
Kriſenzeit eine Art Sicherheitsventil. Wenn der Sejm auch 
keine Wunderdinge vollbringen konnte, ſo hatte er doch die 
ſchärfſten Kanten der Kriſe abſchleifen können. Das Sicher⸗ 
heitsventil wurde plötzlich verſtopft und der Sejm iſt mund⸗ 
tot gemacht worden. Das, was vorauszuſehen war, iſt ein⸗ 
getreten. Die hungrige Maſſe regt ſich und proteſtiert. Die 
erſten Proteſte ſind noch ſchüchtern aber der Stein rollt ſchon. 


Das iſt ſo im allgemeinen die wirtſchaftliche und die 
politiſche Gigtion in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, und in 
dem übrigen Polen iſt ſie auch nicht beſſer. Kein Wunder 
daher, daß ſich Propheten melden, die uns aus dieſem Chaos 
befreien wollen. Die Kommuniſten ſind es, die uns in das 
„gelobte Land“ führen wollen, in welchem die Zäune aus 

uter Krakauer Wurſt geflochten ſind, Schinken auf den 
äumen wachſen, gebratene Tauben in den Lüften fliegen 
und die Ströme voll Milch und Honig fließen. 5 f 

Wir haben uns mit dieſer Richtung bis jetzt nicht 
befaßt, denn wir haben wahrlich ganz etwas anderes 
zu tun. Vieles ſteht auf dem Spiel, 

große Entſcheidungen ſtehen bevor, 
E das gegenſeitige Zerfleiſchen, Verleumden und Ver⸗ 
pächligen Re Rn = baten laffe unter allen Umſtän⸗ 
den vermieden werden ſollte. Damit kann nur die Schwä⸗ 
chung des Proletariats erzielt werden, und das iſt nicht 
unſer Ziel. det man aber einen unruhigen Nachbar in der 
es ſo findet man eben feine Ruhe, und dieſe Ruhe 
wird uns nicht gegönnt. Man greift uns bei jeder Gelegen⸗ 
heit ohne jeden Grund an, bezeichnet uns als 5 
„Sozialfaſchiſten“, „Volksverräter“ 
und dergl. Werden Namen genannt, ſo ſteht Kowoll jedes⸗ 
mal neben Korfanty und Biniſzkiewicz. In der letzten Ar⸗ 
beitsloſenverſammlung in Siemianowitz hat man unſere 
Partei beſpieen und verleumdet und uns als die ärgſten 
Feinde des Volkes hingeſtellt. Gewiß ſind unſere Kräfte 


EN 


Redakteur Palendzki, welcher als eigentlicher Artikelſchreiber 
in Frage kommen ſoll, eine gerichtliche Vorladung nicht zu⸗ 
geſtellt worden iſt, mußte dieſe intereſſante Prozeßſache er⸗ 
neut vertagt werden. Y. 


Was ein Banditeneinbruch in die Krakauer 
Krankenkaſſe zutage förderte 


In der Krakauer Krankenbaſſe wurde dieſer Tage ein Ein⸗ 
bruch verübt, wobei die Diebe den feuerſicheren Kaſſenſchrank 
ſprengten. Die erſten Preſſemeldungen beſagten, daß eine 
Summe von 5300 Zloty geſtohlen worden ſei, andererſeits wurde 
unter Berufung auf Informationen des Krankenkaſſenkommiſ⸗ 
ſars Kolkiewicz mitgeteilt, daß ſich in der Kaſſe 6500 Zloty 
Bargeld befunden hätten. Nun hat aber die Kaſſenabteilung 
am dritten Tage nach dem Einbruch den Verluſt mit 7800 Zloty, 
alſo um 2000 Zloty höher angegeben, als am erſten Tage bekannt 
wurde. Zeugt ſchon dieſe Tatſache von einer wenig präziſen 
Arbeit der Krankerkaſſenleitung, jo wirft ein anderer charakte⸗ 
riſtiſcher Umſtand ein grelles Licht auf die Wirtſchaft des Herrn 
Regierungskommiſſärs. Wie nämlich aus gutunterrichteten 


Kreiſen verlautet, befanden ſich in der Kaſſe neben dem geraub⸗ 


ten Bargeld auch ſogenannſe „Bargeldbons“ auf die Summe von 
12000 Zloty. Dieſe für die Einbrecher wertloſen Quittungen 
lagen am Tage nach dem Einbruch in großer Zahl neben der 
Kaſſe herum. Zum Glück wurden dieſe „Bargeldbons“ von den 
Einbrechern nicht vernichtet, ſonſt hätten dieſe nicht gebuchten 
Gelder ebenfalls als Verluſt angeſchrieben werden müſſen. 


Durch den Kaſſeneinbruch iſt es alſo an den Tag gekommen, 
daß der Herr Kommiſſar an Stelle des Geldes „Bargeldbons“ in 
die Kaſſe legt. Es fragt ſich nun, von wem wurde der Herr 
Kommiſſar zur Ausſtellung dieſer perſönlichen Quittungen be⸗ 
vollmächtigt? Kann doch die Kaſſe einer Verſicherungsinſtitu⸗ 
tion nicht als Hilfsfonds für eigene Zwecke verwendet werden! 
Man ſieht alſo, wie die Geſundung der Krankenkaſſen durch die 
Regierungskommiſſare Pryſtors ausfieht... 

r n r 


kaufen oder verkaufen? j 
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beſchränkt, und wir können keine Wunder ſchaffen, aber wir 
dienen der Arbeiterklaſſe nach dem beſten 

Wiſſen und Gewiſſen 
und 1. an der Arbeiterſache mit den letzten Herzens⸗ 
faſern. r uns da mit „Arbeiterverräter“ und „Soziale 
faſchiſten“ beſchimpft, der iſt entweder unzurechnungsfähig 
oder ein böswilliger Verleumder. Das Letztere dürfte hier 
in Frage kommen, obwohl nicht geleugnet werden ſoll, daß 
es mit der Zurechnungsfähigkeit auch nicht weit her iſt. 
Wer heute nicht weiß, was er will, der iſt „populär“, ins⸗ 
beſondere, wenn er alles in Bauſch und Bogen verurteilt. 
Die Arbeitsloſen ſind hungrig und verärgert. Sie können 
ſich nicht mehr ſatteſſen, ihre Kinder ſiechen dahin, gehen 
zerlumpt und meiſtens ohne Hemd herum. Zu ihnen kann 
man ſo reden und ihre ſchwere Lage mißbrauchen. Das iſt 
geſtattet, und das wird von einem Komander und Wie⸗ 
czorek ausgenützt. Aber wir wiſſen was wir wollen. Wir 
ſind uns wohl bewußt, daß durch Drohen und Schimpfen 
nichts erreicht wird, denn davon fällt die kapitaliſtiſ 
Weltordnung noch nicht zuſammen. Sollte aber dennoch ein 
Wunder geſchehen, dann muß an Stelle des Beſtehenden 
etwas anderes, zweifellos etwas Beſſeres geſetzt werden. 
Können uns vielleicht die zwei neuen Propheten ſagen, was 
ſie dem armen Volke nach einem Umſturz vorſetzen werden? 
Etwa eine Diktatur Stalins mit Milch und Brotkarten? Da⸗ 
von haben wir die Naſe noch aus der Kriegszeit voll. 
Wir wollen die proletariſche Einheitsfront, von der 
Komander und Wieczorek ſo viel zu erzählen wiſſen, her⸗ 8 
ſtellen. Wir verwirklichen ſie praktiſch, weil wir 99 
mit den polniſchen Arbeitern zuſammen marſchieren. 
Die kapitaliſtiſche Weltordnung wird nicht nurch eine Ar⸗ 
beitergruppe geſtüzt, ſelbſt wenn ſie noch ſo radikal ſich ge⸗ 
bärdet, ſondern durch das ganze Proletariat. Jeder Ars 
beiter muß mitwirken, wenn die Arbeiterklaſſe ſiegen ſoll, 
und hat ſie einmal geſiegt, dann muß ſie auch 95 
Herr der Lage i 95 
bleiben und darf die Macht an einen Diktator, ſelbſt wennn 
er Wieczorek heißen jollte, nicht abtreten, wie das beiſpiels⸗ 1 
weiſe gegenwärtig in Sowjetrußland der Fall iſt. 
Wir lehnen jede Diktatur über die Arbeiterklaſſe ab, 
mag ſie kommen, von welcher Seite ſie will, und daher ver 
langen wir Schulung der Arbeiterklaſſe durch die ſozialiſtiſche N 
Organiſation. — Nun wird dieſe ſozialiſtiſche Organiſation 
angegriffen und verleumdet. Die ſtärkſte Waffe wird den 
Arbeitern aus der Hand geſchlagen, angeblich durch „revo⸗ 
lutionäre Arbeitervertreter“, die aber doch von der prole⸗ 
tariſchen Einheitsfront reden. Sie trage dieſe Einheitsfront 
lediglich auf den Lippen, denn in ihrer kleinen Organiſation 
iſt die Spaltung bereits perfekt. Sie wollen ihre eigenen 
Geſinnungsgenoſſen Waſchek und Oczadly aus der Organi⸗ 
ſation hinausekeln, und dann ſtellen ſie ſich hin und er⸗ 
zählen den hungrigen Arbeitern von der proletariſchen Ein? 
heitsfront. Mit Heucheleien kommt man nicht zum Ziel, 
ſelbſt wenn man ſich noch jo ſtark revolutionär gebärdet. Die 
Zeit iſt viel zu ernſt, um einen Kampf in die Reihen er 
Arbeiterklaſſe hineinzutragen und wir können unſeren 
„Freunden“ von der „Revolution“ nur den Nat erteilen, 
uns gefälligſt in Ruhe zu laſſen. 2 
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Neuer Maximalpreis für 65prozentiges Roggenbrot. 9 5 
Donnerstag, den 3. Juli wurde nach einer Mitteilung des Mar 
giſtrats der Maximalpreis für 65prozentiges Boggenbrot auf 

0.38 bis 0.40 Zloty feſtgeſetzt. Die Feſtſetzung erfolgte im Ein; 
verftändnis mit der Bäcker⸗Zwangsinnung. 9. 
Die neuen Fleiſch⸗ und Wurſtpreiſe. Der Magiſtrat in Kat⸗ 
towitz hat am 3. Juli nachſtehende Maximalpreiſe ſeſtgeſetzt: Für 
Schweinefleiſch (pro Kilogramm) 1.30—1.70 Zloty, Rindfleiſch 
1.20—4.50 Zloty, Kalbfleiſch 1.00—1.20 Zloty, grünen S 
bis 1.50 Zloty, Schmer 1.40 Zloty, amerikaniſchen Schmalz 1.80 
Zloty, inländiſchen Schmalz 1.80 Zloty, Krakauerwurſt 2. Sorte 
1.80220 Zloty, Knoblauchwurſt 1.80—2.00 Zloty, Kralauerwurſt 
1 Sorte (Schinkenwurſt) 2.40—2.00 Zloty, Preßwurft 1.60 bis 
2.00 Zloty ſowie Leberwurſt 1.60—2.00 Zloty. 9. 

Nach Pilgramsdorf. Im Auftrage des Roten Kreuzes wer⸗ 

den am kommenden Montag weitere Kinder aus Nowa- Wies, 
Rybnik und Nikolai, ſowie ſolche Kinder, deren Eltern bezw. Er⸗ 
ziehungsberechtigten eine beſondere Zuftellung erhalten haben, 
zwecks mehrwöchentlichen Aufenthalt nach der Erholungsſtätte in 

Pilgramsdorf verſchickt. Die Abfahrt erfolgt an dem gleichen 
Tage, vormittags 8,30 Uhr, vom Kattowitzer Bahnhof 3. Klaſſe. 


Ein unvorſichtiger Autolenker. Auf der ul. Mlynska in Kat⸗ 
towitz prallte mit Wucht das Halblaſtauto KR. 2119 gegen einen 
Laternenpfahl, To daß dieſer umgelegt wurde. Perſonen ſind bei 
dem Verkehrsunfall nicht verletzt worden. Der Chauffeur iſt mit 
dem Kraftwagen entkommen. Die polizeilichen Ermittelungen 
ſind im Gange. f r. 
Wann kommt das neue Müllauto an? Vor einigen Wochen 
wurde im Auftrage des ſtädtiſchen Betriebsamtes bei der Firma 
„Elevator“ in Kattowitz ein zweites Müllauto in Auftrag gege⸗ 
ben, welches noch im Laufe dieſes Monats angeliefert werden 
ſoll. Das neue Müllauto iſt für die Müllabfuhr im ſüdlichen 
Stadtteil beſtimmt. Das Auto ſoll insgeſamt 80 000 Zloty koſten. 
In der gleichen Zeit ſollen auch die Müllkäſten, welche von der 
Firma „Stephan u. Klüpfel“ angeliefert werden, fertiggeſtellt 
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die Kinder vorteilhafter iſt. 


2 


Leider findet letzteres in Königshütte noch nicht ſtatt, was 


Erledigte Streitſachen. Beim Kaufmannsgericht in Katto⸗ 
witz kamen im Berichtsmonat Juni insgeſamt 15 Streitſachen 
zur Erledigung, und zwar 3 Streitſachen durch Einigung, 4 durch 
Verſäumnisurteil, 2 Streitſachen auf andere Weiſe, 1 Streitſache 
durch Anerkenntnisurteil, ſowie 5 durch endgültiges Urteil. 17 
Streitſachen wurden vertagt. Im Berichtsmonat waren 9 Ein⸗ 
gänge zu verzeichnen. — Vor dem Gewerbegericht ſind 2 Streit⸗ 
aachen durch Einigung, 6 durch Verſäumnisurteil, 1 Streitſache 
durch Anerkenntnisurteil, 3 durch endgültiges Urteil, ſowie vier 
Streitſachen auf andere Art zur Erledigung gelangt. 52 Streit⸗ 
hen wurden vertagt. Neueingelaufen ſind 37 Anträge. . 

Ein Fahrradmarder. Dem Leo Pimczyt aus Kattowitz wurde 
ein Herrenfahrrad Marke „Engelbert“ Nr. 005 141 im Werte von 
350 Zloty geſtohlen, welches er für kurze Zeit vor dem Poſtamt 
ohne Beauffichtigung ſtehen ließ. Vor Ankauf des Rades wird 
dewarnt. . 


Königshütte und Amgebung 


Die Stadt im Wochenſpiegel. 

Mit dem Wochenanfang begannen die großen Ferien in 
allen Schulen, womit der Unterricht auf die Dauer von zwei 
Monaten unterbrochen wurde. Ob die lange Ausſetzung von 
zwei Monaten von Vorteil für Kinder und Lehrer ſind, ließe ſich 
ſtreiten. Fachkundige behaupten, daß eine Teilung in Sommer⸗ 
und Herbſtferien, wie ſie in Deutſchland vorgenommen wird, für 
Der Nachteil ſoll hauptſächlich 
darin beſtehen, daß die Kinder faſt alles vergeſſen, während es 
in vier Wochen nicht ſo ſchnell geſchehen kann. Mögen ſich 
darüber die Pädagogen ſtreiten, die Hauptſache iſt und bleibt, 
daß die Ferien da ſind und die glücklichen Kinder auf die Dauer 
von zwei Monaten ausſpannen können. Wir gönnen es ihnen 
von Herzen. Die Ferienzeit macht ſich auch ganz beſonders da⸗ 
durch bemerkbar, indem täglich hunderte von Perſonen mit 
ſchweren Koffern, Kiſten uſw. nach dem Bahnhof eilen, um den 
Staub von den Füßen der Stadt zu ſchütteln. Vier, ſechs oder 
gar 8 Wochen das Stadtleben zu vergeſſen, iſt nicht jedem 
Erdenbürger beſchieden. Vielleicht wird uns auch dieſes Glück 
einmal beſchieden ſein. { 

Die Wirtſchaftskriſe hält weiter an und greift immer⸗ 
mehr um ſich und was das fatalſte iſt, daß keine Ausſicht vor⸗ 
derhand auf Beſſerung beſteht. Alles klagt und ſeufzt, denn 
wenn der Arbeiter nicht verdient, verdient auch nicht der Kauf⸗ 
mann und Gewerbetreibende. Hinzu kommen noch bei ihnen 
die hohen Steuerabgaben, womit bei vielen der Ruin beſiegelt 
wird. In dieſer Woche haben wiederum verſchiedene alte Ge⸗ 
ſchäftsleute ihren Laden aufgeben müſſen, weil, wie ſie ſich 
äußern, einfach nicht mehr durchzukommen iſt. Und andere wer⸗ 
den ihnen folgen. Der Steuerfiskus iſt unerbitterlich und läßt 
ſich nicht von ſeinen Eintreibungen abbringen, ungeachtet 
darauf, was geſchehen mag. Auch die Stadtverwaltung hat un⸗ 
ter dieſer Wirtſchaftsmiſere zu leiden, da die im Haushaltungs⸗ 
plan angeſetzten Steuern laum in dieſem Jahre einkommen wer⸗ 
den und man darum größte Sparſamkeit in den verſchiedenen 
Verwaltungszweigen angeordnet hat. 

And die Arbeitsloſigkeit ſteigt von Tag zu Tag, 100, 200, 
300 und noch mehr Entlaſſungen fallen heut nicht mehr auf, 
man wird ſich bald daran gewöhnt haben, bis es einmal nicht 
weiter gehen wird. Was dann im Winter noch Beſchäftigung 
haben wird, wird als „Glückspilz“ angeſehen. Die Anzeichen 
hierzu ſind vorhanden. ki ; \ 


Was kommt zur Beratung? In der am Mittwoch den 9. 
Juli, nachmittags 17 Uhr, ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
ſitzung, kommen 34 Punkte zur Beratung. U. a. erfolgt in 19 


Fällen die Feſtſetzung der Kanaliſationskoſten verſchiedener 


Straßen und Verteilung derſelben an die Anlieger, Gewährung 
eines Nachtragskredits für den Umbau des Rathauſes, Gewäh⸗ 
rung eines Kredits der neuen Wohnungsbaukommiſſion zum 
Ausbau von billigen Wohnungen, Einverſtändniserklärung 
bezw. Genehmigung der Anlegung der breitſpurigen Straßen⸗ 
bahn auf der Strecke Königshütte—Neuhefduk—Bismarckhültte, 
An und Verkauf von Grundstücken, Feſtſetzung der Sätze für die 
Erhebung der Bauplatzſteuer, ſowie vom Grund und Gebäuden. 
In einer geheimen Sitzung werden Beamtenftagen behandelt. 
Der Vorbereitungsausſchuß tagt am Montag, den 7. Juli, nach⸗ 
mittags 18. Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmmer Nr. 82. 
Gerichtsperſonalien. Referendar Juljan Dombek, ein Sohn 
des verſtorbenen 1. Bürgermeiſters D. aus Königshütte, wurde 
zum Gerichtsaſſeſſor ernannt. Gleichzeitig wurde ihm die Ge: 
nehmigung zur Ausübung der richterlichen Tätigkeſt am Kreis⸗ 
gericht in Königshütte erteilt. a g 
Zuſatzaushebungen. Nach einer Bekanntmachung der Poli⸗ 
eidirektion wurden für die Stadt Königshütte und den Kreis 
Saw ientochlowitz Zuſatzaushebungen feſtgeſetzt und zwar wird 
die Aushebungskommiſſion ihre Tätigkeit im Bezirkskommando 
an der ul. Piaſtowska 3 von 8 Uhr morgens ab und zwar am 
23. Juli, 6. und 20. August, 3. und 17. Septem⸗ 
ber, 8. und 22. Oktober, ſowie 5. und 19. November 
und 3. und 17. Dezember d. Is. ausüben. Alle Perſonen, die 
aus irgendwelchen Gründen ihr Militärverhältnis bisher nicht 
geregelt haben, ſollen ſich an einem der bezeichneten Tage vor 
der Zuſatz⸗Aushebungskommiſſion ſtellen. Nichtbefolgung wird 
nach dem Militärgeſetzen beſtraft. 
Eine dringende Notwendigkeit. Ebenſo wichtig wie die 
er Veröffentlichung des Apothekendienſtes, iſt die Be: 
kanntgabe der Sonntagsdienſtzeit der dienſtverſehenden Aerzte. 
in 
anderen Städten ſchon ſeit Jahren gang und gäbe iſt. Es wer⸗ 
den uns Fälle benannt, wo Perſonen an Sonn⸗ und Feiertagen 
vielfach ſtundenlang einen Arzt zur Hilfeleiſtung ſuchten, ehe 


ſie ihn gefunden haben. Dieſem Uebel ließe ſich ſehr gut abhel⸗ 


fen, wenn die Aerzte den Sonntagsdienſt, ähnlich wie den 
Apothekendienst, veröffentlichen würden, welcher gern in der 
Preſſe ſchon im Intereſſe der Bevölkerung veröffentlicht wird. 
Wir hoffen, daß dem Wunſche der Bevölkerung Rechnung ge⸗ 
tragen wird. 

Wer iſt der ehrliche Finder? Der Arbeitsloſe Leo Gra⸗ 
bowski von der ulica Wolnosci 42 hat ſeinen Militärpaß und 
andere Ausweispapiere verloren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, das Funkſtück an die obengenannte Adreſſe abzuliefern. 
Eein Spionageprozeß. Vor der Königshütter Straflammer 


werden in den nächten Tagen zwei Spionageprozeſſe zur Ver⸗ 


handlung kommen. Einer der Angeklagten wird ſich dafür zu 
verantworten haben, weil er die Gebäude der Grenzwache pho⸗ 
tographiſch aufgenommen hat. Er befindet ſich bereits % Ihr 


in AUnterſuchungshaft ! 


Die Unſicherheit. Als ſich ein gewiſſer Stanislaus Dragon 


auf dem Heimwege nach feiner Wohnung in Chorzow befand, 
wurde er nachts unweit des Redenberges von drei Männern 


angehalten und einer Leibesviſitation unterzogen. Hierbei 


wurde ihm eine Taschenuhr und eine Brieftaſche mit 20 Zloty 


Eine Canacjaſäule öffentlich bloßgeſtellt 


Der Krakauer Blagierek vor dem Richter — Erpreſſungsverſuche an der Schwerinduſtrie 


— 


dabei durch niemanden ſtören. 


Vor dem Strafgericht in Krakau fand geſtern ein ſehr in⸗ 
tereſſanter Prozeß ſtatt. Angeklagt war allerdings der verant⸗ 
wortliche Redakteur von der „Polonia“, Herr Weſolowski und als 
Kläger traten Marjan Dombrowski und Mieczyslaw Dobija, 
Herausgeber des „Il. Kurjer Codzienny“ (Blagierek) in Krakau 
auf. Sie klagten wegen Verleumdung und Verbreitung falſcher 
Tatſachen. Die „Polonia“ hat vor 2 Jahren dem „Blagierek“ vor⸗ 
gehalten, daß er Erpreſſungen an der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
verübt hat. Zuerſt wurde lange Zeit die Schwerinduſtrie ver. 
leumdet, der alles mögliche nachgeſagt wurde, insbeſondere aber, 
daß ſie die Hauptſtütze des Hakatismus in Schleſien ſei, die 
Oberſchleſier germaniſiere und die deutſche Irredenta vorbereite 
und dann kam ein Vertreter des „Blagierek“ aus Kralau, der 
mit der Schwerinduſtrie wegen Subvention verhandelte. Die 
Subvention ſollte mehrere hunderttauſend Zloty jährlich be⸗ 
tragen. Die Schwerinduſtrie hat die Erpreſſungen zurückgewieſen. 
Daraufhin wurden die Angriffe im „Blagierek“ auf die Schwer⸗ 
induſtrie verdoppelt. Später erſchien wieder ein Vertreter des 
„Blagierek“ bei der Schwerinduſtrie und bot dieſer die Hälfte der 
Anteile des Verlages an, wurden aber mit ihrem Anſinnen zum 
zweitenmal abgewieſen. Das hat die „Polonia“ vor zwei Jahren 
behauptet und daraufhin erklärte der Inhaber des Blattes, daß 
er nichts zu verbergen habe und ſtrengte eine Klage gegen die 
„Polonia“ an. 

Geſtern fand die erſte öffentliche Gerichtsverhandlung ſtatt, 
die ſich äußerſt intereſſant geſtaltete. Als Zeugen wurden ver⸗ 
nommen: Dr. Hoffmann aus Lemberg, der hier die Verhandlun⸗ 
gen führte, Rechtsanwalt Dr. Rothkirſch, der im Namen des Ver⸗ 
lages die Aufträge erteilt hat, Sejmmarſchall Wolny, dem ferne 
Vermittlung angerufen wurde, Sejmabgeordneter Korfanty, der 
die Unterhandlungen führen ſollte, Nikolai Krzysztofowicz, Fi⸗ 
lialleiter des „Blagierek“ in Lemberg, der bei der Schwerinduſtrie 
wegen Inſerate vorſtellig war und Joſef Hoffmann, der ſich an 
die „Roburfiljale“ in Lemberg wandte, um eine Subvention zu 
erlangen. 

Die Zeugenausſagen waren für den „Blagierek“ vernichtend. 
Dr. Hoffmann, der zuerſt vernommen wurde, ſagte aus, daß ihm 
der Rechtsanwalt, Dr. Rothkirſch, einen Auftrag im Namen des 
Verlages unterbreitet hat, mit der Schwerinduſtrie wegen Ueber⸗ 
nahme von Anteilen des „Blagierek“ zu verhandeln. Dr. Hoff: 
mann wandte ſich an den Sejmmarſchall Wolny, dem er ein Mes 
morial über den „Preſſepalaſt“ in Krakau vorlegte. Der Zeuge 
wandte ſich dann an Korfanty und hat mit ihm verhandelt. Kor⸗ 
fanty hatte Bedenken über die Transaktion geäußert, die er Dr. 
Rothkirſch mitgeteilt habe. Dr. Rothkirſch begründete den Auf⸗ 


trag damit, daß der „Blagierek“ mit Geldſchwierigkeiten kämpfen 
mu 


Dr. Rothkirſch, der ebenfalls als Zeuge vernommen wurde, 


gibt zwar zu, daß er den Auftrag Dr. Hoffmann gegeben habe, 


aber er hat das „ſpaßhalber“ gemacht. Er gab zu, daß Dr. Hoff⸗ 
mann ihn über die Konferenzen mit dem Sejmmarſchall Wolny 
und Korfanty informiert hat, beſtreitet nur, daß er eine Bilanz 
dem Dr. Hoffmann überreicht hat. 

Der Sejmmarſchall Wolny ſagte aus, daß ſich an ihn Dr. 
Hoffman gewendet hat und erſuchte ihn, bei der Schwerinduſtrie 
zugunſten des „Blagieerk“ zu intervenieren, damit dieſe einen 
Teil der Aktien des Blattes übernehme, bezw. eine hohe Sub- 
vention dem Blatte gewähre. Wolny verſprach, darüber mit 
Korfanty zu ſprechen und als Dr. Hoffmann zum zweiten Mal 
bei ihm erſchienen iſt, überwies er ihn an Korfanty. 

Zeuge Korfanty beſtätigte die Ausſagen Wolnys und fügte 
hinzu, daß Dr. Hoffmann ihm zahlreiches Material über den 
„Preſſepalaſt“ und die Druckerei vorlegte. Korfanty hatte Be⸗ 
denken. Als er ſpäter mit dem „Roburdirektor“ Falter ſprach, 
teilte ihm dieſer mit, daß Dr. Hoffmann bereits bei ihm perſön⸗ 
lich war. Auch der Vizedirektor des Berg⸗ und Hüttenmannes, 
Dr. Przybylski, erzählte dem Zeugen, daß ein ſolcher Vorſchlag 
dem Arbeitgeberverbande unterbreitet wurde. Der Betrag, der 
gefordert wurde, war zu hoch und der Arbeitgeberverband wies 
das Ansinnen ab. Daraufhin ſetzte ein Bombardement gegen 
die Schwerinduſtrie im „Blagierek“ ein. Dr. Przybylski hat die 
Aktion des „Blagierek“ als gewöhnliche Erpreſſung aufgefaßt. 

Der Zeuge Krzysztofowicz ſagte aus, daß er mit der „Ro⸗ 
burfiliale“ in Lemberg wegen einer Subvention von 150 000 Zl. 
verhandelt hat. Er ſollte 30000 Provifion von Dobija erhalten. 
Der Zeuge erſuchte den Dobija, mit Dr. Przybylski verhandeln 
zu können. Dr. Przybylski war über die Erpreſſung ſehr aufge⸗ 
regt und wies den Zeugen zur Tür hinaus. Dobija verlangte 
neben der Subvention 12 Waggons Koks für den „Blagierek“. 

Zeuge Hoffmann beſtätigt die Ausſagen des Zeugen Krzyszto⸗ 
fowicz und fügte hinzu, daß Dobija geſagt hat, daß die Angriffe 
auf die Schwerinduſtrie im „Blagierek“ wicht früher aufhören 
werden, als bis die Schwerinduſtrie die Subvention gegeben hat. 
Er verlangte 300 000 Zloty. Dr. Przybylski war bereit, 150 000 
Zloty zu geben. 

Schließlich wurde die Verhandlung vertagt, um Dr. Przy⸗ 
bylski als Zeugen zu laden. Die Gerichtsverhandlung war für 
den „Blagierek“ vernichtend geweſen. 


Re ganze Laſt der wirtſchaftlichen Kriſe 
wirdauſdieſchwachenechulternüberwälzt 


Arbeiterreduzierungen — Deamtenreduzierungen — Nur die 
ſchlecht entlohnten Angeſtellten werden entlaſſen — Kürzung der Bezüge 


Die Kapitalbonzen in der Schwerinduſtrie provozieren 
weiter. Sie fühlen ſich jetzt ſicher, weil der Schleſiſche Sejm 
erklärt hat, daß er kein Recht habe, ſich an ihre fürſtlichen Be⸗ 
züge heranzumachen. Der Sejm hat kein Recht, ihnen Vor⸗ 
ſchriften zu machen und daher haben ſie das Recht, in den In⸗ 
duſtriebetrieben zu machen, was ihnen beliebt. Sie laſſen ſich 
It ein Arbeiter überflüſſig, d. 
h. bann ein anderer Arbeiter feine Arbeit mit erledigen, ſo 
wird der erſtere auf die Straße geſetzt und der zweite Arbei⸗ 
ter wird dann von dem Aufjeher angetrieben, daß er das dop⸗ 
pelt Penſum leiſtet. In dieſer Hinſicht iſt die „Rationali⸗ 
ſierung“ der Arbeit ſehr gründlich durchgeführt und jeder Ar⸗ 
beiter leiſtet heute das Doppelte von dem, was er vor der 
Rationaliſierung geleiſtet hat. 

Jetzt machen ſich die Kapitalienbonzen an die Angeſtell⸗ 
ten heran, freilich an die ſchlecht bezahlten, die da monatlich 
250, 300, 400, 500 bis 600 Zloty beziehen. Ueber 600 Zloty 
Monatsgehalt geht man nicht mehr hinaus. Ein Teil von den 
ſchlechtbezahlten Beamten wird entlaſſen, den Uebrigen, die 
nicht nach dem Tarif entlohnt werden, werden die Bezüge ge: 
kürzt und zwar zwiſchen 15 bis 30 Prozent. Das iſt die Ant⸗ 
wort auf den Sejmbeſchluß, der beſagt, daß der Sejm nicht 
kompetent ſei, die Direktorengehälter, die monatlich bis 100 000 
Zloty betragen, irgendwie zu kürzen. Der Sejm war nicht kom⸗ 
petent, aber die Direktoren ſind kompetent, die ohnehin elenden 


Bezüge zu reduzieren. Haben ſie das durchgeführt, dann bleibt 


für die Tantiemen, für die gut bezahlten Arbeiterantreiber 
mehr übrig. Das iſt ſchließlich der Zweck der ganzen Sache. 
Sehen wir uns jetzt an, wie die Reduzierung der Angeſtell⸗ 
ten und ihrer Bezüge vor ſich gehen ſoll. 

Da haben wir die Friedenshütte, wo zuerſt die Arbeitra⸗ 
tionaliſierung einſetzte. 10 Prozent der Kopfarbeiter, lauter 
niedrige Kategorien, haben die Kündigung bekommen. Allen 
übrigen Angeſtellten, die nicht nach dem Tarif arbeiten, wurde 
zwar auch gekündigt, aber ihnen gleich eröffnet, daß fie ſich 


abgenommen. Damit entkamen die Wegelagerer in unbebann⸗ 
ter Richtung. 

Belegſchaftskonzert. Am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, fine 
det im Garten des Volkshauſes an der ulica 3⸗g9o Maja ein 
Konzert für die Belegſchaft der Werlſtättenverwaltung und 
deren Familienangehörigen ſtatt. Einlaß wird nur gegen Vor⸗ 
zeigung des Werksausweiſes gewährt. 


Siemianowiß 
Wir weinen ihnen keine Träne nach. 

Unter den abgebauten Angeſtellten und Beamten in Sie⸗ 
mianowitz und Umgegend, befindet ſich eine Anzahl von Fami⸗ 
lienvätern, die entſchieden zu bedauern ſind. Der größere Teil 
der Abgebauten aber gibt zur Bemitleidung feine Veranlaſſung. 
Es ſind dies durchweg Perſonen, welche ſich bereits in den Vor⸗ 
kriegszeiten mißliebig gemacht hatten und dann nach dem Aus⸗ 
bruch der Revolution ſich nicht radikal genug gebärden konnten, 
um den Folgen ihres arbeiterfeindlichen Verhaltens zu ent⸗ 

n 


Später wurden es allmählich wieder die reaktionätſten 
Elemente und Sthädlinge der Arbeſterſchaft. Sie hatten fih 


wieder melden ſollen und werden vom neuen engagiert, aber 
unter anderen Bedingungen. Die anderen Bedingungen, das 
iſt die Kürzung der Bezüge um ein Drittel. Das iſt ein Raub 
auf offener Straße, wie man ſich ihn gar nicht ſchlimmer vor⸗ 
ſtellen kann und das iſt nach den beſtehenden Geſetzen geſtattet. 
Die ganze Armee der Sozialbeamten, die hier in dem In⸗ 
duſtriegebiet herumlaufen, ſind dagegen machtlos und hüllen 
ſich in Schweigen. 

Die Hohenlohewerke haben ihren Angeſtellten eine 20 pro⸗ 
zentige Lohnreduzierung angekündigt, die demnächſt durchge⸗ 
führt wird. 

Wenn in dem Induſtriegebiet etwas zu reduzieren iſt, ſo 
ſoll die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte dabei nicht 
fehlen. Kiedron heißt dort der „Herrgott“, ein ſehr warmer 
Anhänger der Arbeitrationaliſterung und des wirtſchaftlichen 
Patriotismus. Dieſer Herr Kiedron, der ſelber 5000 Dollar 
Monatsgehalt, ſelbſtverſtändlich außer den hohen Tantiemen 
bezieht, will 200 Angeſtellte, lauter ſolche, die unter 600 Zloty 
monatlich beziehen, auf die Straße ſetzen. Die höheren Be⸗ 
amten und ihre Bezüge werden nicht berührt. Würde man 
nur einen einzigen von den meiſtens überflüſſigen Direktoren 
reduzieren, dann könnten die 200 Angeſtellten weiter arbeiten. 
In den beiden Hüttenwerlen find fünf Prokuriſten angeſtellt, 
die monatlich je 5000 Zloty beziehen. Was ſie dort alle neben 
den vielen Direktoren machen, weiß man nicht genau. Hohe 
Gehälter beziehen ſie auf alle Fälle! Den Verkauf der Pro⸗ 
duktion beſorgt das Hüttenſyndikat und die vielen Direktoren 
und Prokuriſten verzehren die Arbeitserträgniſſe der vielen 
tauſenden Arbeiter. 

Dieſe neue Provolation wird die Gemüter nur noch mehr 
aufpeitſchen. Das iſt ja Arbeit für die Kommuniſten, die ſich 
eine beſſere Propaganda gar nicht wünſchen können. Die In⸗ 
duſtriebonzen ſind eifrig bemüht, nichts unverſucht zu laſſen, 
00 En kapitaliſtiſche Syſtem ſo ſchnell als möglich abzu⸗ 

en. 


von Kommuniſten über die Spartakiſten, unabhängigen und zu⸗ 
letzt über die Sozialdemokratie hinweg wieder in den Schoß 
der kapitaliſtiſchen Beſchützer begeben, wo ſie ſich noch jahrelang 
herumdrückten, während andere bereits, die es ehrlich meinten, 
längſt auf der Straße lagen. Bei Arbeiterreduzterungen ver⸗ 
ſtanden ſie es ausgezeichnet, ſich hinter die polniſchen Betriebs⸗ 
räte zu ſtecken, und alles zu billigen, was dieſe bei den Entlaſ⸗ 
ſungen unternommen haben. Viele Arbeiter hätten vor der 
Arbeitsloſigleit gerettet werden können, wenn einer von den 
einflußreichen Beamten ein Machtwort geſprochen hätle 

Leider hatten die Wenigſten den Mut dazu, im Gegenteil, 
für alle Maßnahmen wurden die Betriebsräte haſtbar gemacht, 
ſo daß den polniſchen Mitgliedern derſelben der Weizen üppig 
blühte. Und als ſpäter die Schulſchilanen einſezten, jo waren 
es wieder viele Beamte und Angeſtellte, weljche allen anderen 
Minderheitsangehörigen voraus die Kinder dem deutſchen Une 
terricht entzogen. Immer aber hatte man gleich eine Entſchul⸗ 
digung bei der Hand und täuſchte die anderen, weiche für ihr 
unentwegtes Verhalten oft Alles einbüßen mußten. 

Nicht zu vergeſſen iſt dann noch die Abwanderung in die 
poln. Verbände, Geſangvereine und Kolles, denen Hunderte 
von dieſen Wetterfahnen beigetreten find. Dies geſchah nur 
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Paulines Büſte 


Von G. Beaumont. 


»Aber, verehrter Meifter, ſind Sie denn nicht glücklich, daß 
dieſes wunderbare Werk nun im Luzenbourg⸗Muſeum ſtehn ſoll?“ 
„Jaja — wenn Sie das ein wunderbares Werk nennen — 
was ſſt denn aber erſt die Gruppe „Kampf zwiſchen Stier und 
Kiwi“? aber das iſt ja alles gut und ſchön — ein wenig ruhm⸗ 
voll und weiter nicht!“ 
„Aber die Ehre!“ fuhr der junge Mann auf, der Ruhm? 
Iſt das nicht das ſchönſte von allem?“ 
„Ja — das glaubt man!“ ſagte der Alte — aber ich hätte 
Run lieber ein bißchen Glück gehabt — und das, was man mein 
ie zu nennen pflegt, hat mich mein Glück gekostet.“ 
„Iſt das wirklich möglich?“ 
Ja, hören Sie zu!“ und der Alte ſtopfte feine Pfeife und 
erzählte: „Anfangs ging es mit fehr ſchlecht. Als Kind inter: 
erte mich nichts — nur modellieren — das tat ich gern. Aber 
wenn ich nun mit Ton oder irgendwelchem Dreck herumwirt⸗ 
loaftete, bekam ich von meiner Mutter Backpfeifen, und knetete 
Figuren aus Brot, zwang mein Vater mich dazu, dieſelben 
als Deſſert zu eſſen. Meine Eltern waren achtbare Leute, aber 
e hatten die fixe Idee in bezug auf meine Zukunft — ich ſollte 
nämlich Leichenträger werden. Denn heutzutage ſterben die 
Menſchen ja täglich. — Du wirſt alſo keine Not leiden — meinten 
fe. Und wenn du ſchon bildhauern willſt, kannſt du ja Grab⸗ 
Heine machen, verſtehſt du!? Ich verſtand es nur zu gut — ſo 
x daß ich eines Tages von zu Hauje fortlief. Ich war damals 
7 Jahre alt. Als ich lange genug gelaufen war, mußte ich 
ruhn, und als ich vor Hunger ſchier umkam, mußte ich was zu 
a haben — und — die Folge davon war, daß ich mich eines 
ih glücklich als neuengagierter Kommis bei einem Krämer 


Den ganzen lieben, langen Tag wog ich Zwetſchen aus — und 
5 Rofinen, aber des Abends kletterte ich in meine Manſarde, wo 
: rigens glänzendes Oberlicht war — und — dort modellierte 
— Ach — ich verbrachte glückſelige Stunden in der eiskalten 

ammer mit meinen Träumen und meinen Skizzen. 

Da kam eines Tages die Tochter meines Prinzipals aus der 
. nach Hauſe. Pauline hieß ſie — und war blendend 
chön. Sie war jo ſchön, daß man bei ihrem Anblick ganz ver⸗ 
rückt werden konnte. Das wurde ich. Ich verlor den Appetit, 
was 1 Prizipal im Übrigen ſehr gut in den Kram paßte, 
ich . allerhand Dummheiten im Geſchäft, worüber er natüte 


lic tend wurde. 
Aber das ſchlimmſte war, daß ich auch Pauline gefiel. Jetzt 
die Beefſteaks zu zuckern und Salz auf 


fing fie nämlich auch an, 
die Erdbeeren zu ſtreun. Kurz und gut — fie liebte mich. 


An einem ſchickſalsſchwangeren Tag, als ich gerade im Be, 


griff ſtand, Zucker zu zerklopfen, trafen ſich unſete Blick 
’ 8 ’ e. 

Fang den Hammer von mir, jo daß er ein Glas mit Be 
n Gurten 8 — und — während wir mit beiden 
ben im Eſſig ſtehend, die Gurten aufſammelten, begegneten 

unſere Hände — und wir ſchworen einander ewige Liebe. 

Leider erzählte fte gleich ihren Eltern von unſerem jungen 

d — na — das gab eine nette Geſchichte. 

„Willſt du einen ſolchen Idioten haben!“ ſchrie ihr Vater. 
r noch nach zweijähriger Lehre Schnupftabak mit Weizengrieß 

Kowwechſeltt Er hat nicht die geringſten Zukunftsausſichten als 
olonialwarenhändler!“ 

4 „Nein!“ ſagte ich ſtolz — „denn ich will Bildhauer werden! 

Laſſen Sie mich Ihre Tochter modellieren — dann werden Sie 


Glu 


nicht mehr wie ich von 
und zuletzt erhielt ſie die 
es Alten, ſich von mit modellieren zu laſſen. Pauline 
olle mir jeden Sonntag ſitzen — natürlich unter dem wachſamen 


1 


mir geſtatten zu arbeiten, und — Pauline zu heiraten. Sagte er 
aber ungünſtig aus — ja — dann 

Nun gut — ich arbeitete alſo fürs Leben — hatte das Ge⸗ 
fühl, als ob meine Seele in den Fingerſpitzen ſäße — und ſchlſeß⸗ 
lich wurde die Büfte fertig und der Bildhauer geholt. 

Lange betrachtete er die Büſte — und dann ſagte er: 
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„Mein junger Freund — Sie haben eine große Zukunft — 
als Tier⸗ Bildhauer!“ 

Der alte Meiſter hielt inne und zog einige Male an der 
Pfeife. Dann fuhr er nachdenklich fort: „Na — jo ganz untecht 
hatte er ja nicht — es war aber nicht nett Pauline gegenüber — 
ſie weinte — das arme Ding — und die Eltern ſchickten ſie wieder 
in die Penſion zurück — und mich — zum Teufel.“ : 

„Und die Büſte?“ fragte der junge Mann. „Ach jo — die 
verkaufte ich ſpäter nach Chitago — ich hatte ſie: „Junge Gans“ 
genannt 


Die Ziege des Bergmannes 


Von Max Dort u. 


Sie heißt Kunigunde. Wer iſt denn das? Eine fränkiſche 
Königin? Ach was, Kunigunde iſt eine Ziege. Kunigunde ge⸗ 
hört meinem Freunde, dem Bergmann. Kunigunde hat ein Fell, 
ſo weiß wie Wolkenglanz — und ihre Hörner find wie das file 
berne Horn des jungen Mondes. Kunigunde hat auch ein Haus, 
das hat mein Freund, der Bergmann, ihr ſelbſt erbaut. Natür⸗ 
lich hat auch mein Bergmann ein Haus, ein Haus aus ſchwarz 
gebrannten Ziegelſteinen: das Haus gehört der Zeche, aber das 
Ziegenhaus gehört meinem Freunde, darum: weil er es ſelb 
erbaut hat — aus Goldſteinen. Was erzählſt du da für Märchen, 
ein Ziegenſtall aus Goldſteinen? Ei, gewiß doch, jo macht mal 
eure Augen gut auf, ſchaut richtig hin: die Sonne * auf die 
Wand des Braunwackebruches ah ihr nicht eitel Gold, ſchönes 
indiſches Braungold? Im Gefühl natürlich, im Schönheitsemp⸗ 
finden. Kaufen kannſte für dieſes braune Geſteins⸗ und Sonnen⸗ 
gold nichts. Schadet auch nichts, Hauptſache iſt: daß dein Herz 
Freude empfindet, Freude nährt dich ebenſogut, wie Roggenbrot 
und Kornkaffee mit fetter Ziegenmilch. 

Alſo, nochmals, das Bild: das ſchwarze Wohnhaus meines 
Bergmanns, Eigentum der Zechenverwaltung und dreißig 
Meter hinter dem Hauſe die ſteile Wand des ehemaligen Stein⸗ 
bruchs: Braunwacke, Goldwade, in ſchmalen Terraſſen, in Zacken 
und in Platten aufwärts geſtuft. Natürlich iſt der Raum zwi⸗ 
ſchen Wohnhaus und Felswand ein Garten, ein Küchengarten, 
ein Gemüjegarten — aber auch ein Blumengarten: zehn RNoſen⸗ 
itöde ftehen in meines Bergmann Garten, letzten Sommer haben 
te alle geblüht: dunkelrot — welß — roſig, wie der Frühhimmel 
— gelb wie Mädchenſchuhe von Maroktoleder. Zehn Roſenſtöcke, 
fie waren nicht teuer: fie haben nur 3,50 Mark gekoſtet (alle 
zehne!) Mein Freund las die Gärtnerannonce in der Berg⸗ 
mannszeitung. Immer müßt ihr das Bild ſehen: das ſchwarze 
Wohnhaus, die braune Felswand — und oben am Rande des 
Steinbruchs die herrlichen Kiefernbäume: ihre ſilbergrünen Kro⸗ 
nen, die orangefarbenen Stämme — und über den Kiefern der 
gläſerne zartblaue Himmel, wolkige weiße Wattefetzen treibt der 
Wind ſpielend über das Blau hinweg. Der Wind tut noch was, 
er ſpielt Klampfe, Harſe ſpielt der Wind, in den Kronen der 
8 — ſtundenlang könnteſt du ſtehen und horchen, da 
iſt tein größerer Tondichter als Freund Wind! Von der Fels⸗ 
wand. ſpringt auch ein kleines Gewäſſer herab, opalne und perl⸗ 
mutterne Spritzer ver 8 ein Bibabächlein: durch den 
Garten fließt das Bächlein in roſtigem Bette, der Eijenftein 
des Gebirges färbt roſtgelb. Aber in dem roftgelben Bette des 
Baches ſieht du auch Grün. Ein ſattes ſchönes Grün, das Grün 
der Brunnenkreſſe. Dieſes Grün iſt vom Trieb des Bachwaſſers 
in ſtändiger Bewegung, es iſt — als ob es tanze! Ab und zu 
kommt Mutter Bergmann und holt ſich zwei oder drei Hände voll 
von 05 Brunnenkreſſe — das gibt dann einen herrlichen 
Salat, Sahne kommt dran: Sahne von der Ziegenmilch — und 
neben der Schüſſel mit Brunnenkreſſe ſteht eine große Schüffel 


voll Quellkartoffeln. Et, du meine Güte, da lacht Vater Berg⸗ 
mann dann übers ganze Geſicht, das iſt dir aber auch ein Eſſen: 
Brunnenkreſſe mit Kartoffeln! Und die Kinder pfen vor 


Freude auf ihren tannenhölzernen Stühlen — Kreſſe, Kreſſe — 
die Kinder: das Quishen und die Gretel, die beiden friſchen 
blondköpfigen Mädel, acht und neun Jahre find ſte alt. Alſo, 
Familie Bergmann, laßt es euch ſchmecken! Hört ihr nun auch 


Der Fatir 


Von W. Toboljatkoff. 


In einer Heinen Kreisstadt ist der Zirkus ein großes Er⸗ 
eignis; für das ganze Jahr liefert er Geſprächsſtoff. Die ganze 
Stadt iſt im Zirkus und beobachtet voller Bewunderung, wie 
Hunde durch Reiſen ſpringen, Pferde mit Katzen im Sattel 
galoppieren und dicke Athleten ſchwere Eifenftangen in die 

öhe ſtemmen. 4 

Als letzte Nummer war ein Fakir angekündigt, „Bürger! 
tief ein Mann in einer grünen Livre, die aus Billardtuch ver⸗ 
fertigt war. „Gleich erſcheint der berühmte indiſche fir, 

Scheich⸗Edin⸗Kara⸗Georgewitſch der jedem für 20 Kope len ſeine 
Zukunft votausſagen wird. Maeſtro, treten Sie vor!“ 

Der Fakir hatte einen bunten Schlafrock an, an den Füßen 

— rote Pantoffeln, um den Kopf war ein Frottierhandtuch ge⸗ 
bunden. Er ließ ſich in den breitſtehenden Seſſel nieder und 
kreuzte die Arme über dem Bauch. 

„Er iſt geboren unter 

Atazien“, verkündigte der Herold in der grünen Lipree. 

„Dem muß ſchön kalt ſein“, ſprachen die Leute im IV. Rang. 

Freilich für uns find 10 Grad Kulte gar nichts und er 
glaubt, er iſt ſchon am Nordpol.“ 

Inzwiſchen traten einige Zuschauer verlegen auf die Arena. 

Jeder hielt die 20⸗Kopeken⸗Münze ſeſt in der Fauſt. Als erfter 
trat ein Unterbeamter des Finanzamtes an den Fakir heran. 
„Tſchemi⸗Kalinko⸗Mege“, ſagte der Herold zum Fakir. Die⸗ 
nickte mit dem Kopf. { 
„Kann beginnen! Stellen Sie nur die Fragen, ich ſchreibe 
ihm einen Zettel und er wird antworten.“ : 

Der Unterbeamte zögerte noch ein wenig, dann fagte et 
entſchloſſen: „Er Toll ſagen, ob ich jemals Oberbuchhalter 
werde.“ 


ſer 


Die Antwort lam unverzüglich: der Mann in der Livree 
las fie vor: „Sie werden es am 23. Mai 1931.“ 


Lotosblumen, Aprikoſen, Palmen und 


Dann lam eine Maſchinenſchreiberin aus der Fürſorgeab⸗ 
teilung, dann der Brandmajor Kriſchitoff, der ſich über die An⸗ 
zahl der kommenden Feuersbrünſte im Jahre 1980 ertundigte, 
dann... Es gab ziemlich viele, die ſich für ihre Zukunft in⸗ 
tereſſierten, Als letzte näherte ſich eine Dame im ſchwarzen 
Mantel dem Fakir. Bevor fie ihre Frage an ihn richtete, ging 
ſie zweimal um ihn herum und betrachtete ihn genau. re 
Frage lautete: 

„Wo iſt mein Mann, werde ich ihn bald wiederſehen?“ 

f ‚ah Mann ift tot“, war die Antwort, „und ſie fehen ihn 
nie wieder.“ 8 


Aber die Dame kam noch näher, ſchlug die Hände zuſammen 


und rief: „Um Gottes Willen! Was iſt denn das? Das iſt er, 
mein Mann! Petſa, Petſa!! Die Naſe und die Augen — alles 
ſtimmt genau! Seit zwei! Jahren ſuche ich ihn ſchon überall. 
Durchgegangen iſt er mir und Alimente zahlt er feine, Petſa! 
So ſag doch was!“ 

Daraufhin entſtand ein furchtbarer Lärm, am lauteſten ſchrie 
der Mann in der Lilpree: „Aber was fällt Ihnen denn ein! 
Der verſteht doch kein Wort Ruſſiſch!“ Aber die Frau ließ nicht 
nach: „Schauen Sie nur mal ſeinen linken Arm an. Dort 
muß eine Narbe fein, Ich habe ihm ſelbſt das Bilgelelſen Hin: 
gehauen. Und geboren iſt er in Niaſan, wo außer Sonnen⸗ 
blumen gar nichts wückft. Das macht nichts, daß Ihr ihn fo an⸗ 
gezogen habt. Ich werde ihn ſchon wieder in Ordnung bringen.“ 

Der Fakir Schelch⸗Edin ſtand auf richtete feinen Schlafrock 
zurecht und ſagte im reinſten Ruſſiſch: „Nirgends bin ich vor 
dir ſicher, ein verfluchtes Weibsbild biſt du, Antonſda Waſſilje⸗ 
wna!“ und ging hinaus, ernst und würdevoll, wie es einem 


Fakir gezlemt. 
(Deutſch von Alexander Gerſchenkron.) 


das Tafeltonzert? In der Sonnenecke der Wohnküche fingt Klein⸗ 
Freundchen: der Kanakarin! 
Mä, mää: juho — Kunigunde ruft uns — — jawohl, Kuni⸗ 
gunde: wir kommen! Das iſt alſo das Ziegenhaus, es ſteht hart 
an der Felswand, aus goldenen Bruchſteinen erbaut. Vater 
Bergmann war ſelbſt der Baumeiſter des Ziegenhauſes. Das 
Ziegenhaus ſieht freundlich aus — weil es ein großes Auge hat, 
ein großes Fenſter — ein Mijtbeetjeniter: das hat Vater für eine 
Mark und fünfzig Pfennige gekauft, auf einer Zwangsverſtei⸗ 
gerung, leider machte der kleine Gärtner bankerott. Unſet ie⸗ 
genhaus hat zwei Etagen, ein richtiges kleines Bergſchlößchen, ein 
Luſthäuschen, im Salon zu ebener Erde hauſt Madame Kuni⸗ 
gunde. Vom oberen Stockwerk her duftet es gar lieblich, nach 
eld und Wald. Luischen und Gretel haben im letzten Sommer 
ür Kunigunde geheut — an den Wege⸗ und Aderrainen, da has 
ben ſie Gras und Brenneſſeln geschnitten, auch etwas junges Ges 
zweige vem Eichbuſch kam hinzu — das alles ward in der Sonne 
getrocnet: das alles gab herrlich duftendes Heu: ſpürt ihr's, 
wie es droben im erſten Stockwerk des Kunigundenhauſes gelagert 
iſt? Und noch was iſt droben gelagert: Spreu! Blätterſpreu, 
gleichfalls von den Mädchen geſammelt, zuſammengerecht, im 
ſtürmiſchen Herbft: trockene Blätter von Buche, Linde, Ulme und 
Ahorn. Stroh haben wir keins, aber Laubſpreu, die gibt auch 
guten Dinger für das Küchengemüſe und für die Noſenſtöcke 
(zehn Roſen nur 3,50 Markl). 

Ziegen gibt es wohl viele, aber es gibt nur einen Ziegenbe⸗ 
ſitzer, der eine Ziege hat — die leſen kann! Waaas? Kunigunde 
kann leſen? Jaawooohl — leſen kann Kunigunde! Wir find im 
Ziegenhaus drin, Kunigunde begrüßt uns mit Knixen und luſti⸗ 
gem Gemäcker, ihr roſiges Schnäuzchen zuckt und ſchnuppert vor 
Aufregung — was bringt ihr mir, was bringt ihr mir? a | 
Kunigunde, du möchteſt heute wohl wieder nen Brief Tefen? 
Mähä, mähn: Qui, ouol, ouel! Und Vater Bergmann zieht aus 
der Bruſttaſche ein Zeitungsblatt heraus, da reißt er era brief⸗ 
große Stücke von ab — Kunigunde ſteigt auf die Hinterbeine — 
und Vater Bergmann gibt ihr den Brief, ein Stück Zeitung 
blatt. Kunigunde zerreibt mit ihren langen weißen Zähnen das 

apier, fie frißt die alte Zeitung auf — fie lieſt Brief um Brief. % 

imä: wie das aber auch jo ſchmeckt, die Druckerſchwärze — die 
ſchmeckt beſſer als Vanille, Pfeffer und Muskatnuß. Wie Kuni⸗ 
gundens Augen ſo freudig ſtrahlen, ſo herrlich ſtrahlte nicht das 
Auge der Kaiſerin Hermine, als ſie zu Schloß Doorn mit Herrn 
Hofhader Wilhelm Hochzeit machte. Kunigundens ſchönes ie 
grasgrün und mitten hindurch ein langer wioletter Se 
Mina, mihä: habt ihr noch nen Brief? A 

Nun mülſſen wir auch mal Kunigundens Milch probieren. 
Wir ſitzen in der Bergmannsküche, am weißgeſcheuerten Eſchen⸗ 8 
holztiſch — Papa 1 re hat heute Freiſchicht, wir find zu 
fünfe: Papi, Mami, Luischen, Gretel und ich alter Herr Note 
naje, Jeder hat einen jauberen Blechbecher vor ſich, Mutter g 
Kaifers Kornkafſee ein — und dann gießt Mutter die gel 73 
Sahnenmilch in den Kaffee — — hohei, Kunigunde, Kunigunde: 
wie ſo lecker iſt doch deine Milch! BE 


Und wir eſſen zum Kunigundenkaffee Schwarzbrot mit 
Margarine — und wir erzählen uns was, und wit —— 
Sp „und wir lachen uns den Leib halb kaputt — und Ss 

glein fingt und fingt, der Kanakanrin! N : 


Mutter Bergmann erzählt, wie ihr die Gretel zu Geburts⸗ 
tag eine große Freude bereitet habe — Mutter Bergmann geht 
dieſe Freude holen — nun, was denkt ihr wohl, was Mutter 
Bergmann da auf den — legt? Ein kleines Deckchen, 
eine Handarbeit, ein Schmuckſtuck für die Sofalehne in der 1 
Stube — ein weißes Deckchen: obendrauf ift eine purpurrote 
Ziege geſtickt, mit quittengelben Hörnern. Bravo, Gretel: das 
hafte fein gemacht! Nun erzählt Papi Bergmann von — feinem 1 
— Geburtstag, da hat Mama ihm eine Kunigunden⸗Kanne ge⸗ 
ſchenkt, eine Kaffeekanne, eine Hängekanne, eine Handtanne, eine RE, 
Aluminiumkanne: blank wie Silber — dleſe Kanne nimmt Vater 
mit auf Schicht. Kaffee mit Ziegenmilch, du kannſt dir kaum 
was Schmachafteres denken! Nun aber ſchreiten wir ſprachlich 
über eine Brücke, vom Heiteren kommen wir zum Ernſten. Mutti 
Bergmann erzählt, wie Kunigunde ihnen auch ſchon Sorge ge 
macht hate. Kunigunde war krant, ihr Leib bläht ſich auf, 
ſtatt weißer Milch, gab fie grüne Mlich, Kunigunde hatte ſtatt 
Heu einmal ihre naſſe Spreu gefteflen, davon ward fie krank: 
Kolit, Kolit! Zum Glüd hatten die Kinder letzten Sommer 
kraftvolle Kräuter gefammelt: ſchnell, Waſſer aufs Feuet und das 
getroknete Kamillen⸗ und Pfefferminzkraut her, einen richtigen 
guten Ziegentee gekocht, einen ganzen Eimer voll — zwei Tage = 
drauf: Kunigunde war wieder geſund, welch ein Glück! 5 

Draußen wird es langſam dunkel, über der Felswand kommt 
der gelbe Mond hoch, in der Küche ſitzen wit in der gemütli 5 
Eulenſtunde, vom Küchenherd her leuchtet die rote Glut — alles 
ganz ſchön, dieſe Gemütlichteit im Kreiſe lieber Freunde, aber 
einmal muß doch geſchleden ſein —. Adſes ihr Lieben, ich muß 
fort! Zum Abſchied bekomme ich ein Geſchent mit: eins von 
Luischen und eins von der Gretel — ich hebe die kleinen Par 
tetchen an meine alte rote Nafe, ich ſchnaufe ein wenig auf, ich 
rieche, ich merke: aha, Kamillentraut und Pfeſſermin, l 
Kinderchen, Kinderchen, wie aufmerkſam, aber woher 0 ihr, 
A e zwelmal im Monat Kolit habe? Mein 1 
alte u 


Ja, woher wiſſen 42 me 993 
find geſcheiter als die Alten! das die Kinder — die Kinder 
klopfe ich nochmal an Kunigundens 


Ich gehe — und im Fortgehen 
mir Antwort: Miäh, miäh! 


Haustüre. Kunigunde gibt 
mit das nächſte Mal nen recht 


Gute Nacht, gute Nacht: bring 
langen Brief mit! 7 7 


Die Tragödie einer Kellnerin 


Von Ernſt Ludwig Anger. 


— 

Auguſtus Siedentops Speiſewirtſchaft „Zum roten Finger⸗ 
hut“ lag im Norden, in einer jener grauen, troſtloſen Straßen, 
die kein Fremder jemals zu ſehen bekommt oder auch möglichſt 
eilig durchwandert, wenn ihn ein Zufall wirklich einmal dahin 
verſchlägt. Und Siedentops Mittagsgäſte, nun, das waren an⸗ 
derthalb oder zwei Dutzend Junggeſellen⸗Kleinbürger in be⸗ 
ſchränkten Verhältniſſen, Verkäufer, Reiſevertreter und ein paar 
kleine Beamte aus dem vierundreißigſten Polizeibezirk, die mehr 
Wert auf die Menge des Gebotenen als auf deſſen Qualität 
legten und ſich nicht daran ſtießen, daß aus dem Pfefferſtreuer 
beim Schütteln nur eine Wolke grauen, geſchmackloſen Pulvers 
und aus dem Salzſtreuer in der Regel gar nichts herauskam. 


Siedentop ſaß den lieben langen Tag hinter der Theke — 
er war dick und quallig und viel zu ſchwer, um ſich zu bewegen. 
Die Bedienung der Stammgäſte — und es gab offenbar nur 
Stammgäſte in dieſem Lokal — erfolgte durch zwei junge Mäd⸗ 
chen, die Dora und Käthe hießen; ihren Familiennamen kannte 
keiner. Dann gab es da noch eine geheimnisvolle Stimme, die 
irgendwo aus dem Souterrain, wo die Küche lag, heraufſcholl und 
ſich darauf beſchränkte, die Beſtellungen zu wiederholen, welche 
Dora und Käthe in den Speiſeaufzug hineinriefen. Keiner der 
Gäſte durfte ſich rühmen, die Trägerin dieſer Stimme jemals von 
Angeſicht zu Angeſicht geſehen zu haben. Aber es ging die Sage, 
daß fie Auguſt Seidentops Frau angehöre, und ich für meinen 
Teil, ich glaube, daß dieſe Legende von der Wahrheit nicht weit 
entfernt war. 5 5 

Sagte ich eigentlich ſchon, daß Dora ſchön war? Nicht nur 
hübſch in landläufigem Sinne; alſo ſchlank, lebhaft, graziös, mit 
einem zarten, weißen Teint, dunklen lebendigen Augen und einer 
Fülle ſchweren, blonden Haares? Das alles beſaß ſie an körper⸗ 
lichen Vorzügen. 

Die Augen aller Männer hingen voller Entzücken und An⸗ 
betung an ihren ſchnellen, ſchwebenden Bewegungen, an ihrer 
ſchlanken, vollendeten Figur und jedes Lächeln, zu dem ſie ſich 
herabließ, erweckte einen freundlichen Abglanz auf vielen müden, 
grauen und vom Kampf ums Daſein zermürbten Geſichtern. 


Dora hätte jeden Abend ausgehen können, wenn ſie nur 
wollte, denn es gab niemanden unter ihren Gäften, der nicht 
mit Freuden den letzten Groſchen verausgabt hätte um des 
Vergnügens willen, einen Abend an ihrer Seite verbringen 
zu können. Aber natürlich zog auch Siedentop ſeinen Vorteil 
aus dieſer Sache — er vor allem. Denn wer hätte es gewagt, 
ſich über rohe Kartoffeln, ungenügend durchgebratenes Fleiſch, 
über zu langſame Bedienung, kurz über irgend etwas zu bekla⸗ 
gen, ſofern Dora ihn mit ihren ſchönen Augen anſtrahlte? Und 
ſo mancher trank noch ein Glas Bier oder eine Taſſe Kaffee mehr, 
als er ſich vorgenommen hatte und als es ſich mit ſeinem ſchmalen 
Geldbeutel vertrug, bloß um einen Vorwand zu haben, nach Be⸗ 
endigung der Mahlzeit noch ein wenig ſitzen bleiben und ſich mit 
Dora unterhalten zu können. 

g Was nun Käthe anbelangt — das war freilich ein Gegen⸗ 
jatz wie Tag und Nacht zwiſchen ihr und Dora. Man übertreibt 
keineswegs, wenn man kurz und knapp behauptet, fie war häßlich. 
In der at: ihre Finger, die nicht mehr ſchlank, ſondern hager 
zu nennen war, ihre dicke, etwas aufwärts gerichtete Naſe, die 
viel zu üppigen, negermäßig aufgeworfenen Lippen, eine unreine, 

pmienmarbige Haut und ſtumpfes, dunkles Haar, das ausjah wie 
mit Aſche beſtäubt — all das vereinigte ſich dazu, einen Typ zu 

ſchaffen, der Männern ernſthaft gefährlich werden mochte. In⸗ 
| ſofern nämlich, als er ihnen alle Zuneigung zum weiblichen Ge⸗ 

ſcchlecht gründlich und für alle Zeit ertöten konnte. f 

MNMiemand von den Gäſten begrüßte Käthe mit lautem, 

g heiterem Zuruf, wenn ſie erſchien; natürlich! Niemand lud ſie 

jemals ein, den Abend da oder dort gemeinſam zu verbringen, 

niemand beſchenkte ſie oder griff heimlich nach ihrer Hand, wenn 

f ‚te vorüberging, um ſie mit verſtohlener Zärtlichkeit zu ſtreicheln. 

Niemand beachtete ſie auch nur, es ſei denn, um bei ihr feine Be⸗ 

0 ſchwerden oder Ausſtellungen anzubringen, die man Dora gegen⸗ 

über klüglich verſchwieg. Und wer ſie einmal geſehen hatte, 

konnte ſich darüber nicht gut wundern. 

Aber Käthe war gut in ihrer Arbeit, fleißig, willig, freund⸗ 
lich und deshalb wurde ſie geduldet. Von dem Wirt ſowohl, der 
ihre Leiſtungen zu werten wußte und zudem fand, ſie gebe für 

die ſchöne Dora einen Hintergrund ab, als auch von den Gäſten, 

deren Wünſche ſie mit Eifer zu erfüllen ſtrebte. Und ſie war 
zufrieden, jo leben zu dürfen — hier leben zu dürfen, in der Nähe 

Doras, die ſie immer um ihrer Schönheit willen anbetete, zu der 

ſie emporſah, in Demut und Bewunderung, die fie liebte, mit 

nicht geringerer Inbrunſt als die Männer, die in dieſer Wirt⸗ 
ſchaft verkehrten. Freilich, wenn ſie auch äußerlich ganz zufrie⸗ 
den war mit ihrem Los, mit dem traurigen, grauen Los, der 
von der Natur Zurückgeſetzten und Enterbten — tief in ihrem 

Herzen lebte doch eine Sehnſucht. Eine ſchemenhaft verhehlte, 

brennende, kindliche Sehnſucht. Daß einmal ein Mann kommen 

kr der ihr ſagte, daß fie ſchön ſei, ſchön für ihn, daß er fie 


* 


And dann geſchah es, daß eines Tages einer der Stammes 
gäſte, — Arnold hieß er, und war kümmerlich bezahlter Re⸗ 
giſtrator in irgend einem kleinen verſtaubten Büro, daß alſo 
Herr Arnold etwas ſpät die Wirtſchaft betrat. Es waren nur 
noch zwei oder drei Leute da, und Arnold, der raſch und in 
auffälliger Haſt ſein Eſſen heruntergeſchlungen hatte, ſtand 
plötzlich auf, ging mit einigen großen Schritten auf Käthe zu, 


legts ihr einen Arm um die Hüfte und küßte fie, laut und 
ſchallend mitten auf den Mund. Gleich aber ließ er von ihr 
ab, ging etwas ſchwankend die Treppe herunter, die auf die 
Straße führte, verſchwand in der Menſchenmenge, nicht ohne 
ithr noch vorher eine Kußhand zugeworfen zu haben. 


0 Einige Sekunden ſtand Käthe wie eritarrt. 
überflammte ihre Wangen. Sie ſah Doras in lächelnder 
Drohung erhobenen Zeigefinger und es ſchien ihr plötzlich, 
als wäte ein Schleier zerriſſen, der ihre Augen bisher über⸗ 
ſchattet hatte. Ja, es ſchien ihr, als wäre dieſes ganze, armſelige 
5 a mit den rohgehobelten Tiſchen, den angeſchmutzten 
Decken, den fettigen Tellern und halb geleerten Gläſern voller 
Sonne. Ein Mann hatte ſie geküßt, ein Mann hatte ſeinen 
Arm um ihre Hüfte gelegt, ein Mann hatte ſie für begehrens⸗ 
wert gefunden. Dieſes unglaubliche Erlebnis bewirkte eine voll⸗ 
kommene Umgeſtaltung ihres Innern. 
Natürlich war ſie viel zu glücklich, um dieſes Geheimnis 
für ſich behalten zu können. Erſt erzählte ſie dieſen Vorgang 
Herrn Siedentop, mit entrüſteter Miene ſelbſtverſtändlich — 
mit ſehr ſchlecht geſpielter Entrüſtung. Der Wirt zog nur das 
nle Augenlid hoch, wie immer, wenn er erſtaunt war, und 
achte „Hm“, Das war alles, was er ſagte. Aber Käthe ſchien 
es, als liege eine gewiſſe Hochachtung in dieſem „Im“. Und fie 
1 1 5 es fertig, am Abend einigen ſpäten Gäſten dunkle An⸗ 
deutungen über den Vorgang zu machen. Hier war die Wirkung 


Tiefe Röte 


verſchieden. Die einen lächelten ungläubig, die anderen gratu⸗ 
lierten ironiſch, die dritten ſchließlich betrachteten ſie mit einer 
Art neugieriger Aufmerkſamkeit, welche Käthe bisher fremd war 
und ſie erneut erröten ließ. 

Sie ſchlief nicht während dieſer Nacht in der kleinen Kam⸗ 
mer, die ſie mit Dora teilte. Sie dachte an ihr Erlebnis dachte 
an Arnold und fand, daß er ein ſchöner Mann ſei. Eine Mei⸗ 
nung allerdings, die kaum von einem objektiven Beobachter ge⸗ 
teilt worden wäre. 

Am anderen Tage, gegen Mittag, erſchien Arnold wieder 
auf der Bildfläche. Käthe ſtand gerade an der Theke und ſpülte 
Gläſer. Sie errötete, als fie ihn ſah, und ſpürte ihr Herz im 
Halſe klopfen. Arnold aber ging mit allen Anzeichen von Ver⸗ 
legenheit geradewegs auf ſie zu und ſtammelte: 

„Fräulein Käthe — ich muß um Entſchuldigung bitten 
wegen geſtern. Am die Wahrheit zu ſagen, ich hatte ein wenig 
über den Durſt getrunken. Wirklich, ich war nicht ganz nüchtern, 
ſonſt hätte ich es nicht getan, das dürfen Sie mir glauben. Und 
ich hoffe, Sie verzeihen mir“. 

Er verbreugte ſich knapp und artig, feſt überzeugt, die Ge⸗ 
ſchichte auf dieſe Art aus der Welt geſchafft zu haben, und machte 
Miene, ſich an ſeinen gewhonten Platz zu ſetzen. Aber er war 
noch nicht drei Schritte gegangen, als ihn ein irdenes Bierſeidel 
mit voller Wucht an die Schläfe traf, ſo daß er blutend zu Boden 
ſtürzte. In ſeinen ſeltſam verdrehten Augen war ein großes, un⸗ 
geheures Staunen. Aber daß Käthe mit grellem Aufſchrei, fürch⸗ 
ter lich ſchluchzend, ihren hageren, armſeligen Körper flach über die 
Theke warf und den Tiſch und alles, was darauf ſtand, mit der 
Flut hervorſtürzender Tränen überſchwemmte — das vermochten 
fe nicht mehr zu ſehen, dieſe Augen. ; 


tillg 


Max Klinger 10 Jahre tot 
Am g. Juli vor 10 Jahren ſtarb der Radierer, Maler und Bild⸗ 
Hauer Max Klinger. Es ſei dahingeſtellt, auf gvelchem diefer 
Schaffensgebiete er am größten geweſen iſt: jeine Werke — erin⸗ 
nert ſei nur an die Radierungen zur „Brahms⸗Phantaſie“, an 
das Gemälde „Chriſtus im Olymp“ und an die Marmorfigur 
Beethovens — ſind beſeelt vom Funken wahren Genies, und als 
er por zehn Jahren die Augen zum ewigen Schlummer geſchloſſen 
hatte, trug man einen Großen zu Grabe. 


elegt 


Erzählung von O. H. Stampfer. 


Da ſchrie die Sirene frech und keiſend: Jüuüt — in die 
graue, dunſtige Nacht. — In dem großen Maſchinenſaal wurde 
es allmählich ſtill. Einige Räder kurbelten noch im Leerlauf. 
Die glänzenden Treibriemen ſchlappten noch einmal müde ihre 
unendliche Bahn. — Dann war es ruhig, unheimlich ruhig in der 
weiten Halle, deren Lärm ſonſt weit hörbar, Tag und Nacht, 
Stunde um Stunde den Menſchen, die in der Nähe wohnten, Ge⸗ 
wohnheit, ja Bedürfnis geworden war. Die Arbeiter entfernten 
ſich von ihren Plätzen. Wortlos, ſtumm — mit einer lähmenden 
Leere in ſich —: Stillgelegt! Was nun? — 


Auch in der Waſchkaue hört man nur das Plätſchern des 


Waſſers und die ſchnellen, keuchenden Atemzüge der Männer 
unter den kalten, erfriſchenden Brauſen. — Ah, wie das wohltut. 
— So etwas wie eine Stimmung lebt auf. Galgenhumor. — 

„Menſch, Franz, dreh das Waſſer ab, was bis jetzt von deinem 
keuſchen Leib nich runter is, das wirſte wohl dein Lebtag mit 
dir rumſchleppen müſſen!“ — „Laß doch, das Waſſer iſt das ein⸗ 
zige, wo ich noch genug von haben kann!“ — 

„Zeit kannſte ab morgen noch mehr haben!“ — Da iſt es 
wieder, das Geſpenſt: ab morgen erwerbslos! —: 
Menſch, Menſch — was bloß meine Olle ſagen wird, Wil⸗ 
helm und Erich ſind auch ſchon zwei Monate raus 

„Na un ich, — viere hab ich zu Haus un — ach, ſchlafen tu ich, 
dann ſeh ich niſcht und freß niſcht un brauch mir nich zu ärgern!“ 

Der Junge aus dem Magazin ſchnürt ſich die Stiefel zu. 
Haſtig — fiebernd. Zack, iſt der Schuhriemen geplatzt. — Die 
Arbeiter gehen einer nach dem andern. — Nervös pfeifend knotet 
der Junge an dem Schnürriemen. Es geht nicht. Er bringt den 
Knoten nicht zuſammen. Seine Hände fliegen. Er ſabbett aus 
den Mundwinkeln. — Endlich. Auf Zehenſpitzen ſchleicht er in 
die Halle. Der große Moment, — jetzt iſt er gekommen. 


Auguſt Emil Kuckert hatte viel Geld und verſtand es zu 
leben ſogar in Bimmelburg. In ſeiner Wein⸗ und Delikateſſen⸗ 
handlung kauften die Fabrikanten und Gutsbeſitzer und alle, die 
ſich eine öde Arbeitsgegend verſchönern wollten. Wäre Frau 
Minna Kuckert nicht ſo eiferſüchtig geweſen — der immer ver⸗ 
gnügte, rundliche Mann hätte nur wolkenloſe Tage gehabt. 
Aber ſie war es; ſo mußte es denn bei Heimlichkeiten bleiben. 

Das Gute lag oder ſtand, beſſer geſagt, Auguſt Emil Kuckert 
ſehr nahe. Neben dem Chef bediente Frieda Leinitz hinter dem 
Ladentiſch, während Frau Minna an der Kaſſe ſaß. Dieſe Friede 
Heinitz war die netteſte und appetitlichſte Verkäuferin, an die 
man ſich in Bimmelburg erinnern konnte. Es verſtärkte die Le⸗ 
bensfreude, ſich von ihr bedienen zu laſſen. Sie war ſelbſt delikat 
hinter allen Belikateſſen. 

Ihr Privatleben war freilich auch eine delikate Angelegen⸗ 
heit. Die Bimmelburger wußten davon und ließen es ihr nur 
hingehen, weil ſie eine ſo nette, tüchtige Perſon war. Zwei un⸗ 
eheliche Kinder hatte Frieda Heinitz in die Stadt mitgebracht, 
einen Jungen und ein Mädchen, wohlerzogen, obwohl ſie ſich 
ſelbſt überlaſſen blieben — die Mutter war ja den ganzen Tag 
im Beruf, denn Auguſt Emil Kuckert verlangte viel von Men: 
ſchen, die er bezahlte. Nur abends konnte Frieda Heinitz etwas 
von ihren Kindern haben. 5 ) . 

Leider wußte der Chef, daß das Beſte dieſer Frau zugleich ihr 
ſchwerſtes Hindernis geweſen. Sie lebte nach ihrem Geſetz und 
wollte ſich von der Nachkommenſchaft nicht trennen. Seltſamer⸗ 
weiſe aber ſtießen ſich viele Brotgeber bei einer wirklich Legt: 
timen am Illegitimen ihres Privatlebens, das ſie nichts anging. 
Der Delikateſſenhändler in Bimmelburg ſchien der erſte zu ſein, 
den Frieda Heinitz ohne Vorurteil gefunden. Aber ihre erſte 
Freude wurde bald gedämpft. Auguſt Emil Kuckert machte 
ſeiner hübſchen Verkäuferin Bekenntniſſe, zwiſchen Käſeglocken 
und Sardinenbüchſen, er nannte ſich einen einſamen Mann, der 
endlich ſein Glück finden wollte, er war heißblütig verliebt. 
Frau Minna ſaß an der Kaſſe und war zu pflichteifrig — fie 
merkte nichts. Bald kam Auguſt Emil zu Frieda, mit Blumen 
und Geſchenken. Sie hatte in ihrer jungen Sauberkeit eigentlich 
nichts für ihn übrig und geriet in einen ſchweren Konflikt. Doch 
durfte ſie den Mächtigen reizen? Gab er ihr nicht zu verſtehen, 
wovon ihre mühſam errungene Stellung abhing? Sie mußte ſich 
geneigt zeigen und tat es, bis August Emil mit einem zweiten 
Wunſch herausrückte: Eines Tages erklärte er ihr, daß die Kin⸗ 
der ihn ſtörten. i x s 

„Das geht nicht, liebe Frieda. Deine Wohnung iſt dafür zu 
klein. Wenn ich dich beſuche, müſſen wir ungeniert ſein. Was 
iſt denn das für eine Situation: ich ſitze mit dir auf dem Sofa 
und bald kommt Heinrich reingetappelt, und bald kommt wieder 
Lieschen reingetappelt —“ - e 


Leichenhalle ähnlich wäre. — Nein. — Doch der MR 
längſt etwas gemerkt haben. Der Zunge haftet die Stufen hinab 


hatte oft davon geleſen. 


Zwei Jahre lang hatte der Junge hinter dem Gitter des 
Magazins geſtanden — im Keller — und hatte Werkzeuge aus⸗ 
gegeben: Schieblehren, Feilen, Schneidkluppen. Von Dynamos, 
blinkenden Achſen und ſauſenden Schwungrädern durfte er nur 
träumen. — Immer war der Maſchinenſaal fern geweſen für ihn, 
wie jene große, ſchwarze Frau aus dem Film. Aber jetzt. — 
Sein Herz klopft hart und unregelmäßig. Dort die Schalttafel. 
Der große Hebel. Runter damit, runter — rrrunter. Knacks. 
Tauſend weiße Lichter flammen auf. Fern und leiſe ſingen die 
anſchwingenden Maſchinen einen ſirrenden Ton. Anſchwellend. 
Immer ſtärker, ſtärker —. Ah, das große Schwungrad: wumm, 
wumm — wumm, wumm — wumm! — Strahlend und brauſend 
dehnt ſich der Raum zu Füßen des Jungen. Der klammert ſich 
an das Geländer und ſieht und hört und fühlt ſich in die dröh⸗ 
nende Halle — feine Geliebte. Er hat geſiegt, nach langem ver⸗ 
geblichem Werben. Endlich. — Der Eroberer kann fi nicht los⸗ 
reißen von dem Zauber dieſer Umgebung, deren Meiſter er ſich 
fühlt. Kann ſich nicht entſchließen, den Hebel wieder hochzu⸗ 
drücken. Wollüſtiges Genießen des Augenblicks. — Jetzt nicht 
fortgehen müſſen durch den verdunkelten Saal, der dann einer 

Wächter muß 


um Notausgang. Schnell, ſchnell über den Schrottplatz, ein 
Sprung über den Zaun — draußen. a 

Aus der Halle leuchtet's und dhahntes noch Mit langſamen 
Schritten geht der Junge fort. An der Ecke ſieht er ſich noch ein⸗ 
mal um: die Halle wird mit einem Schlage finſter. Jäh und er⸗ 
ſchreckend iſt die plötzliche Stille. — Die nächtliche Straße liegt 
ruhig im grünen Licht des Gaslaternen. — Der Junge fröſtelt —: 
Stillgelegt. — Erwerbslos! — — — 


-  Rudert und die Löwin u” 


„Und wie ſoll ich denn das ändern, die Tappelei?“ fragte 
die hübſche Verkäuferin, ſchon kriegeriſch gereizt. f 

Auguſt Emil macht ein ſcheinheiliges Geſicht: „Sehr ein⸗ 
fach. Du gibſt die Kinder irgendwohin. In ein Inſtitut. Es 
gibt einen beſonderen Ausdruck dafür. Kann mich natürlich 
nicht erinnern. So ähnlich wie Aluminium. Dann biſt du wie⸗ 
der frei und ſelbſtändig. Iſt auch beſſer, Frieda — wegen der 
Leute.“ 6 \ 

Doch zu ſeinem größten Erſtaunen begegnete er zum erſten⸗ 
mal einem heftigen Widerſtande. Frieda ließ abjolut nicht mit 
ſich reden. — „Was!“ rief fie mit hochgerötetem Geſicht. „Ich 
habe alles auf mich genommen, keine Not hat mich dazu gebracht, 


ohne die Kinder zu leben, und nun, weil es Ihnen beguemer iſt, 


weil Sie Angſt vor Ihrer Frau haben —“ 
„Frieda,“ flötete Auguſt Emil — „ich rede in deinem In⸗ 
tereſſe!“ 5 


halte!“ 

„Ich bezahle es ja — unter Umſtänden —“ 
„Lieber hungern!“ | 

„Sor!“ 5 . 

Er zog ſich mit birlerböſer Miene zurück. Doch os iteß ihm 
keine Ruhe. Nach wenigen Tagen kam er mit demſelben Wunſch; 
diesmal aber ließ er ein Ultimatum durchtönen. Es wurde nur 
noch ſchlimmer. Frieda verhielt ſich eilig: Herr Kuckert, ich 
muß Sie bitten, mich nicht mehr zu duzen. Soweit ſind wir noch 
nicht. Ich weiß auch nicht, ob wir noch jemals ſo vertraut werden. 
Wenn Sie etwas derartiges von einer Mutter verengen — tt 

Sie ſchrie die letzten Worte. Sie kämpfte verzweifelt für ihr 
gutes Recht. Wütend ſtammelte er: „Wiſſen Sie auch, Sie un⸗ 
beſonnene Perſon, was ich Ihnen antworten kann““ N 

„Ich weiß alles! Aber meine Kinder bleiben bei mir!“ 

Er ſtand auf der Treppe mit dem Gefühl, zum erſtenual 
hinausgeworfen zu ſein. Doch als er heimg ing, war er mehr be⸗ 
drückt als rachſüchtig. Es war ihm trotz allem bewußt, wie 
hübſch Frieda Heinitz in ihrer Empörung geweſen. Er fühlte 
auch etwas Edles in ihrem Verhalten. An irgendein Tier erin⸗ 
nerte ſie ihn, dem man die Jungen nehmen wollte. In ſeiner 
Aufregung konnte er ſich natürlich nicht errinnern, was für ein 
Tier es war. Nicht nur Fremdworte entfielen ihm. Aber er 

Jedenfalls — die Kündigung wagte er ihr nicht zu ſchicken. 
Das ging denn doch nicht. Wer wußte, wie es dann wurde? Sie 
war imſtande, Minna alles zu jagen... 

Immerhin: Auguſt Emil Kuckert war ein Mann, der es ver⸗ 
ſtand, aus jeder Situation Vorteil zu ziehen. Er jagte fi: 
„Kommt fie mir ſo, dann bin ich auch ihr gegenüber nicht ver⸗ 


Pr 


„Ach was! Mein Intereſſe iſt, daß ich meine Kinder be⸗ 
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pflichtet. Ich behalte meine Freiheit. Daxaufhin werde ich übers 
morgen mit Möbius nach Berlin fahren.“ 

Möbius war ein Rentner, der ſogar in dieſer Zeit ausge⸗ 
zeichnet von ſeinen Mietshäuſern lebte. Die Fahrten, die der 
Witwer recht häufig und ohne beruflichen Zwang nach Berlin 
unternahm, waren in Bimmelburg berüchtigt. Minna Kuckert 
durfte nicht wiſſen, daß ihr Gatte mit dieſem Verführer reiſte 
Sie nahm gerührt von ihm Abſchied, als die „Pflicht“ ihn wie⸗ 
der zum Einkauf rief. ö 

In Berlin war Auguſt Emil diesmal wie losgelaſſen. Sogar 
Möbius wunderte ſich und verſuchte zu dämpfen. Es nützte ihm 
nichts. Schon am erſten Tage wurde ein Bummel unternommen, 
deſſen Koſten Minna entſetzt hätten. Etwas Wildes und Trotzi⸗ 
ges war plötzlich in Kuckers Lebensluſt. Der Delikateſſenhändler 
erſchreckte Möbius. An wem wollte er ſich rächen? 

Sie zogen von Lokal zu Lokal. Am nächſten Vormittag war 
ſchon wieder ein Frühſchoppen verabredet. Ohne Spur von Er⸗ 
müdung, quietſchfidel, verließ ihn Kuckert. „Bis zum Mittag⸗ 
eſſen gehen wir in den Zoo!“ erklärte er Möbius. „Doch, doch! 
das verſäume ich nie, wenn ich in Berlin bin! Mich kennen alle 
Viecher! Ich habe dem Zoo ja ſchon einen Affen geſchenkt!“ 

Sie gingen durch die friedliche Vormittagsſtille des ſchönen 
Gartens. Kuckert ſtrebte zum Raubtierhaus. — „Da riecht es 
immer ſo ſchlecht“, meinte der etwas verkaterte Freund. — 
„O, nein! Die Tiere ſind ja draußen! Außerdem — ich bin 
in einer Stimmung! Du wirſt dich wundern!“ 

Diesmal ſorgte Möbius ſich nicht, trotz der wilden und über⸗ 
mütigen Miene des Delikateſſenhändlers. Raubtiere hinter 
Gittern waren harmlos — da Fuse man Heldenmut beweiſen 
— das wußte er ſo gut wie Kuckert. 

Man kam alſo hin. Der Wein ſprach aus den Freunden. 
Um dieſe ſtille Stunde waren ſie mit den Beſtien allein — fidelen 

nſinn ſchwatzend gingen fie von einer zur anderen. 
Entzückt blieb Kuckert plötzlich ſtehen. Ja, das war wirklich 
ein hübſches Bild: Im Sonnenſchein lag eine prächtige Löwin 
dicht am Gitter, und an ihren behaglich atmenden Mutterleib 
ſchmiegten ſich zwei Junge. Die Tierchen hatten eben getrunken 
und ſtrampelten mit ihren niedlichen, plumpen Tatzen. N 

„Reizend!“ rief Kuckert. Er hatte wirklich Tränen in den 
Augen. 9 
(„Habe gar nicht gewußt, daß du ſo tierlieb biſt“, meinte der 
Freund. 

„Na, aber! 


Mein Pudel? Kennſt du meinen Pudel nicht? 


Außerdem — ſo'n Bild! Das iſt ja die richtige Mutterliebe! 
Im Tierleben, Möbius! Ich finde das geradezu ergreifend!“ 


Möbius ſah ſich vorſichtig 
Nähe war — dann ſagte er: 
mit dem Stock.“ 

Doch Kuckert war empört: „Was? 
erſchrechſt du ſie ja! Nein, nein! 
ſtreicheln!“ 

— N 7 5 Um Gottes willen!“ 
„Meinst du, ich traue mich nicht? 3 0 it ge⸗ 

Re. u, Ich habe ſchon mit ge⸗ 
e Viechern zu tun gehabt! Da ſteigt man ganz ein⸗ 
ach über die Barriere — das tut jeder Wärter — und dann ijt 


um, ob auch kein Wärter in der 
„Ich kratze das nette Vieh mal 


Mit dem Stock Damit 
Man kann die Löwin ruhig 


man dichter dran!“ 


„Ich bitte dich, ſei doch vernünftig! Es i. 
„ 91 58 dr 

ö „Ich bin heute in einer Stimmung — i 

wenn un 1 ng Verbote kenne ich 


a n ein Tier! ich 1 ; 

at m fegen Tier ſo lieb hat, braucht man 
Möbius konnte den Wil 

hatte der Delikateſſenhändle 


ureng verboten!“ 


dgewordenen nicht halten. Schon 
r pon Bimmelburg das Schußzgittet 


überſtiegen und ſtand vor den Eiſenſtäben, die ihn von der Löwin 


trennten. Dieſe fuhr aus i rer Sonnenmüdigkeit auf i 
Aaubte ſich plötzlich egen Nie kam int 5 bus 
Feigen und Liſtenreichen, die ſie hier gefangen hielten, ſo nahe. 
as war kein Wärter. Geſpannt wartete die Löwin — ſchützend 
ſchob ſie ſich vor ihre Jungen. ö 5 
„Kuckert!“ ſchrie Möbius. f 
ta die Land des Freundes hatte ſich ſchon zwiſchen die 
‚terjtäbe geſchoben. Er tätſchelte wahrhaftig den Leib der 
in. Aber ſofort ging die gereizte Mutter zum Angriff über. 
Ihre linke Pranke packte Kuckerts Arm und mit der rechten zog 
te den armen Bimmerburger feſt ans Gitter. Dann bekam er 
eine Ohrfeige, wie ſie ihm im Leben noch. nicht geblüht hatte. 
as war der Lohn ſeiner Tierliebe. Hätte das Gitter ſie nicht 
gehindert, die Löwin wäre im Nu mit dem mißverſtandenen Ver⸗ 
ehrer fertig geworden. 5 8 18550 
Möbius konnte ſchrille Hilferufe ausſtoßen. Er hatte ſonſt 
eine tiefe, behagliche Stimme. Es gelang ihm — zwei Wärter 
eilten herbei. Der jüngere ſtieß mit einer Stange — der ältere 
58 5 „Fatima!“ Da ließ die Löwin von Auguſt Emil 
ert ab. i 


Dick verbunden, mit zerfetztem Anzug wurde er ins Hotel 


gebracht. Erſt nach acht Tagen konnte er, von Möbius betreut, 
nach Bimmelburg zurückkehren. Er ſah einen böſen Traum hinter 
ſich. Er war tief beleidigt, weil er es ſo gut gemeint hatte. Wie 
hatte der Wärter die Löwin genannt? Frieda? Nein — der 
Name war anders geweſen. Aber im übrigen wußte er nun, 
woran ihn ſeine Verkäuferin erinnert hatte. Er wurde ihr ein 
ſehr freundlicher Chef. Frieda Heinitz behielt ihre Kinder. 
Ser Kuckert aber erlaubte ihrem Gatten nicht, nach Berlin zu 
ahren. 


. 55 Aus 


Grünen Tor und den Beiſchlägen, die 


Empfang beim Scheich 


Von Franz Reger. 


Am Morgen erklärt der Dragoman ganz aufgeblaſen: „Wir 
ſind bei dem Scheich Elhaſſan ben Eſſedik Djilali eingeladen! 
So etwas iſt überhaupt noch nie vorgekommen. Das haben Sie 
nur mir zu verdanken; kein Führer in ganz Marokko hätte es 
fertiggebracht!“ 99955 

Die drei Fremden in ihren Korbſtühlen machen erfreute 
Gefichter. Einer fragt: „Empfängt der Scheich oft Beſuch?“ 

„Beſuch?“ höhnt Achmed Chaituan, „glauben Sie nur nicht, 

daß der Scheich einer von dieſen algeriſchen Schwindlern iſt, die 

für 500 Franken Touriſten bewirten und Mädchen tanzen laſſen. 
„Teppiche verkaufen und wer weiß was noch. Der Scheich iſt jo 
reich“ — vor Aufregung fiel ihm kein paſſender Verchleich ein, 
und er breitete daher die Arme weit auseinander —, „er tut 
das nur, weil wir beide alte Kameraden ſind.“ 


Nachtbild 


Die Lichtreklamen ſchicken grelles Licht 

In eine Kammer, die iſt kalt. f 

Ein Dichter ſchreibt noch. Aus dem Nachtgeſicht 
Glüht einer Flamme höhere Gewalt. 


Er ſenkt die Stirne, und der kahle Raum 
Zerbricht und Wälder rauſchen mit. 

Er lauſcht auf die Muſik von Strauch und Baum 
Und auf der Toten geiſterhaften Schritt. 


Ein Bauer iſt er, der das Feld befät! 

Die Verſe fallen ſilbern hin aus einer Hand! 
Die Sterne werden langſam abgemäht 
Und blühen dann als Blumen aus dem Land. 


Er ſät und mäht und kennt der armen Leute Not. 
Geſichte weiten ſich zu einem Zorngeſicht. 

Da iſt er reich und gibt der Armut Brot 

Und lächelt wieder und träumt ein Gedicht. 


Er kennt des Kindes Angſt und auch der Mutter Gram, 
Der Schmerz, die Wolluſt ſind ihm gut vertraut, 

Die Liebe kennt er, die zu Schanden kam, 

Als fie zu feſt auf Menſcchlichkeit gebaut. 


Nun rettet er ſich ſchnell in ein Gedicht, 
Er hofft, daß dies Erlöſung könnte ſein. 
Er kennt die Welt und 1 ſie De 
brüdert iſt er und doch tief allein. 0 
N h \ HERR Max Barthel. 


denen 
Die Wahrheit iſt die: Der alte Elhaſſan langweilt ſich in 
ſeiner Kasbah, fünf- Stunden tief in den wilden Bergen, am 


großen Renault iſt die Achſe gebrochen, die Knochen tun ihm 
wieder einmal weh, und da hat er dem Tuchhändler Sidi Moham⸗ 


med Semlali aus Maralkeſch ein Faß Honig verſprochen, wenn 


ihm ein paar Fremde hinauf in feine Einſamkeit ſchickt. Sidi 
ſohammed, Tuchhändler und Kuppler, trifft am Abend gu⸗ 
fällig den Achmed Chaituan in einem Kaffeehaus. Er läßt ſich 
von ihm 50 Franken geben — von den hundert, die jener an der 
Automobilfahrt zu verdienen gedenkt! — und ſendet einen Boten 
an Elhaſſan. Achmed Chaituan hat den Scheich noch nie in ſei⸗ 
nem ganzen Leben geſehen. ö 
„Was ſollen wir aber nur anziehen?“ fragte die junge 
Dame. 5 ede 
„Das iſt ganz gleichgültig“, erklärt der Dragoman, „die 
Hauptſache iſt, merken Sie ſich das, den Pavillon des Scheich 
ohne Schuhe zu betreten. Der Streich legt darauf den größten 
Wert.“ ER, BEA 
Vielleicht! Jedenfalls weiß Achmed Chaituan, daß es den 
Elhaſſan köſtlich amüſiert, wenn ſeine Gäſte am Boden knien, um 
die Schuhbänder aufzuknoten. Auch wirken die Socken unwider⸗ 
ſtehlich komiſch. 5 HR 
„Und da wir davon reden, will ich Ihnen gleich heute ein 
paar wichtige Ratſchläge geben. Was Sie zum Scheich jagen, ist 


in den Wind geſprochen, er verſteht nur berberiſch und iſt über⸗ 


dies ſtocktaub. Legen Sie jedesmal, damit er mit Ihnen redet, 
die Hände auf den Bauch und verneigen Sie ſich.“ 

Natürlich iſt olles in den Wind geſprochen, denn Achmed 
Chaituan iſt einfach zu verlogen, um auch nur einen Satz richtig 
zu überſetzen. Der Scheich wird mit morgenländiſcher Höflichkeit 
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ihre Knie. 


auch das Dankſchreiben für ihn abfaſſen.“ 


springen. 


PER 7 

Das älteſte Haus Oſtpreußengsgsn 
ſteht in Elbing. Es entſtand um die Mitte des 14. Jahrhunderts i 
— alſo zur Zeit der höchften Blüte des Deutſch-Ritter⸗Ordeng 
deſſen im Jahre 1237 angelegte Burg den Kern der ſpäteten 

5 g Stadt Elbing bildete. ER 
es 


ſagen: „Alle meine Automobile, meine Pferde und aue ; 
ſtehen Tag und Nacht für Sie bereit!“ Und der Dragoman ‚NE 
überſetzen: „Der Scheich iſt fo freundlich, Ihnen ſeine Pferde 
billig vermieten zu wollen. Er tut das nur aus Freuüdſchaft. 
Natürlich muß ich ihn jetzt nach Caſablanca einladen, was mid 
ein ſchönes Stück Geld koſten wird.“ 228 
„Der Scheich wird Ihnen ein reichliches Mahl 4 
laſſen, Sie müſſen alles, ſelbſt das kochende Gemüſe, mit den 
Händen aus einer großen Schüſſel fiſchen, aber hüten Sie ſich, 5 
mit der Linken etwas zu eſſen, fie iſt unrein. Nehmen Sie kei⸗ 
nen Biſſen, wenn Sie ſtehen, ſonſt ſetzen ſich die Dämone zwiſchen 
Eſſen Sie nur aus dem Teil der Schüßſel, der vor 
Ihnen ſteht, und beileibe nicht ein wenig nach rechts oder gar 
links, das würde Ihre Nachbarn tödlich kränken. Wenn Ihnen 
aber einer der Nachbarn aus dem Hühnerbein ein Stück he 
austeißt und auf Ihr Brot legt, ſtecken Sie es ſofort in den 
Mund und verneigen Sie ſich dreimal. Laſſen Sie nichts ſtehen 
und verſuchen Sie nach Tiſch kräftig zu rülpfen, das wird dem 
Scheich ſehr ſchmeicheln. So wie das Eſſen abgetragen iſt, wer⸗ 
den ſich allerlei Diener und Muſiker an Sie herandränge 
Wenn Sie die Hände hinſtrecken, ſo bedeutet das nur, daß Si 
die Gäſte begrüßen wollen. Sie ſagen einfach freundlich „Guten 
Tag!“ Kommen ſie dann noch einmal, ſo wollen ſie ein Trin 
geld, geben Sie aber nichts, ich werde die Geldgeſchenke ſelber 
verteilen. Ganz wenig, jeder Diener bekommt drei Franken 


Am Abend bei der Abrechnung ſteht ein Poften von 88 
Franken für Trinkgelder auf Achmeds Zettelchen. Er zählt ſofo 
21 Diener an ſeinen dicken Fingern herunter. . ‘ 


„Das Allerwichtigite iſt das Gaſtgeſchent für den Scheit 
Darüber müſſen wir heute abend noch lange ſprechen!“ Ya 
„Ein gewiſſer Mr. Emmet aus Chitago“, erzählte am Abe 
Achmed Chaituan, „Sie können die Viſitenkarte in mei 
Album ſehen, er hat auch draufgeſchrieben, daß er mit mi 
zufrieden war, er war es auch, der mir am Ende der Reife 
ſchönes Geſchenk gemacht hat. Dieſer Mr. Emmet war mit fei 
Frau beim Scheich eingeladen. Der Scheich bewirtete die Amer 
rikaner ſehr freundlich, und zum Abſchied will ihm Mr. Emm 
1000 Franken in die Hand drücken. 4 5 
Der Scheich lacht, läßt ſich einen Schlüſſel bringen, und 
zeigt dem Amerikaner eine Kammer, in der zwanzig e 
Eifenlaſſen ſtehen, jede über und über voll mit Banknoten 
Goldſtücken. it N 
a Sehen Sie“, ſagte der Scheich noch immer lächelnd, 
iſt eine von meinen Schatzkammern, und deren habe ich 
fünf andere. Behalten Sie ihre 1000 Franken, oder ſchen 
Sie ſie dem Achmed Ghaituan, der kann ſie gut brau er 
Solche Geſchenke dann man natürlich dem Scheich nicht mach 
f Aber wenn Sie jetzt wach Hauſe reiſen, dann ſchicke! 
ein kleines Paket mit ſechs Paar blauſeidenen Socken oder 
Meter zwanzig von der Gabardine, die ich hier trage.“ l 
; j AN 
5855 Fremden: „Aber der Scheich trägt doch gar keine 
So en.“ ö 75 5 
Achmed: „Darauf kommt es auch nicht an, richtig iſt nur 
die Aufmerlſamkeit.“ a 2 ae 
Die Dame: „Oh, da werden wir ihm ein Buch mit ſchönen 
Photographien aus Deuiſchland ſchicken, das freut ihn ſicher⸗ 
Achmed lerſchrocen): „Um Gotteswillen, nur kein Buch. Jö 
muß das doch beſſer wiſſen. Sechs Paar Socken oder eit 
Gabardine. Und noch etwas. Schicken Sie das Paket u ite 
keinen Umftänden an den Scheich perſönlich. Die Regierung in 
Rabat wird aufmerffam werden und dem Scheich Unannehmlich 
keiten bereiten. Adreſſie ren Sie das Geſchenk an mich, ich de 
ihm die Socken ſelber bringen, und da er nur berberiſch 


Die Fremden betrachten träumeriſch Achmed Chait 

5 N 5 en iſch Achmed Cha 
Füße, die in blauſeidenen Socken ſtecken und merken etwas. 

laufen nach ihrer Rückreiſe eine Kuckucksuhr und eine emailli⸗ 
Dofe, aus der die Zigaretten in einem weiten Bogen 


N . 


Die Ronfultation um Mitternacht 


Von E. Roberts. 


Dr. Williamson war gerade eingeſchlafen, als es in feinem 
Zimmer zu läuten anfing. Da ſich die Glocke ganz nahe dem 
Bett befand und einen ſchrillen Ton hatte, ſprang der Dok⸗ 
tor ſofort aus den Federn und ſteckte den erſtbeſten Gegenſtand, 
der ihm in die Hand kam, unter das Läutewerk; dann ſchlüpfte 
er raſch in ſeinen Schlafrock und machte ſich auf die Suche nach 
den Pantoffeln. Einen zog er unter dem Bett hervor, den an⸗ 
deren aber konnte er abſolut nicht finden, weshalb ihm eben 
nichts übrig blieb, als in einem Pantoffel die kalte, ſteinerne 
Treppe hinabzuſteigen. Erſt im Vorhauſe fiel es ihm ein, daß 
ſich der zweite Pantoffel unter der Glocke befinde. Da aber 
das Läuten nicht aufhören wollte, ging er nicht mehr zurück, 
feſt überzeugt, daß die Trambahn entgleiſt ſei oder ein ähn⸗ 
liches Unglück ſich zugetragen habe. Als er das Tor feines 
Häuschens öffnete und einen Blick hinaustat, ſprühte ihm der 
Sturmwind Regentropfen ins Geſicht. Draußen ſtand ein älte⸗ 
rer Mann mit lichtem Ugpernod und großem Schlapphut, von 
deſſen Krempe das Waſſer in Strömen herabfloß. 

„Guten Abend,“ ſagte der Fremde und präfentierte beim 
Lüften der Kopfbedeckung ſeine ungeheure Glatze. Im Scheine 
der Gasflamme konnte Dr. Williamson ſehen, wie der Regen 
dem Manne auf den ſpitzigen Schädel niederfiel, und wieder 
ſtrahlenförmig abſprang. 

„Ein ſcheußlicher Abend,“ ſetzte der Anlömmling fort. 

„Bitte ſich hereinzubemühen,“ unterbrach ihn der Doktor, 
„von der Witterung werden wir ſpäter reden. Womit kann 
ich Ihnen dienlich ſein?“ 

Der Mann betrat die Wohnung. 8 

„Verzeihen Sie, daß ich gezwungen war, Ihnen die Nacht⸗ 
ruhe zu ftören,“ e igte er ſich höflich, „aber ich bin furcht⸗ 
bar aufgeregt, Doktor. Ich fühle, daß wieder ein Ner⸗ 
nenanfall über mich kommen wird. Möchten Sie mir nicht 
etwas zur Beruhigung geben?“ 

Der Doktor geleitete den Patienten ins Ordinationszim⸗ 
mer und drehte das elektriſche Licht auf. 

„Bevor wir der Sache nähertreten, muß ich einige Fragen 
an Sie richten,“ ſagte er profeſſionsmäßig. „Vor allem: Haben 
Sie — zu viel getrunken?“ 

„Nein.“ 

Seine Antwort gab er in einem derartig beleidigten Ton, 
daß der Doktor ihn ſofort beſchwichtigen mußte. 

„Gut, gut,“ meinte er, „ich behaupte ja nicht, daß Sie es 
getan haben; Sie werden mir aber doch zugeben, daß ſo etwas 
zu den Alltäglichkeiten gehört.“ 

Mit dieſen Worten bot er dem Fremden einen Seſſel an. 

Der Patient ſchien jedoch zum Sitzen nicht die geringſte 
Luſt zu haben, ſondern warf ſeinen Ueberrock auf das Sofa und 
begann mit unruhigen Schritten auf und ab zu gehen. Den 
Doltor beſchlich ganz plötzlich ein unheimliches Gefühl. 

In dieſem Augenblick wurde das Telephon laut. Der 
Doktor nahm eine Muſchel zur Hand und legte fie ans Ohr, 
während der Kranke ſein Herumlaufen für eine Weile ein⸗ 
ſtellte und zu horchen begann. 

* wer dort? Dr. Williamſon?“ 


„Gut. Alo hören Sie, Herr Doktor: Hier Irrenanſtalt 
Clearfield. Entſchuldigen Sie, daß wir Sie bei Nacht ſtören, 
es geſchieht aber in Ihrem eigenen Intereſſe. Einer unſerer 
Patienten iſt nämlich ſoeben aus der Anſtalt entſprungen, und 
da man des öfteren Ihre Viſttenkarte bei ihm ſah, befürchtet 
der Wärter, daß er zu Ihnen gegangen ſein könnte.“ 

„Was Sie nicht ſagen,“ rief der Arzt und warf einen ver⸗ 
Hohlenen Blick zu ſeinem ungebetenen Gaſt. Der Mann hatte 
unterdeſſen ein Etui mit Operationsrequiſiten geöffnet und 
ſtrich mit der haarſcharfen Schneide eines Inſtrumentes über 
ſeine Handfläche. 

„Sollte er zu Ihnen kommen, dann benachrichtigen Sie uns 
unverzüglich. Seit einiger Zeit iſt er ruhiger, man weiß aber 
niemals, was er eigentlich vor hat. Seinen erſten Wächter 
hat er vor kurzem mit einem Seſſel erſchlagen.“ e 

Der Patient ging jetzt im Zimmer auf und ab, während 
er die Finger ſeiner Hände, die auf dem Rüden gekreuzt waren, 
im Takte ſeines Schrittes öffnete und 5 

Die Stimme des Doktors klang etwas unſicher, als er ant⸗ 


Wenn die Sachen jo ſtehen, dann wollen Sie, bitte, Ihre 
Leute ſofort ſchicken.“ 

„Gerechter Himmel, er iſt alſo ſchon bei Ihnen?“ 

„Ich glaube,“ erwiderte der Doktor ganz leiſe. 

„Trachten Sie, ihn zu beruhigen. Ich telephoniere ſofort 
zur Polizei, daß man Ihnen eine Patrouille zu Hilfe ſchicke. 
Hat er Waffen bei ſich?“ 

Der Arzt drehte ſich um. Der nervöſe Patient ſpielte ge⸗ 
dankemlos mit dem Ofenſchürhaken. 

„Einigermaßen ja.“ 1 

„Hüten Sie ſich alſo und leſſen Sie ihn nicht aus den 
Augen. In etwa zehn Minuten dürfte die Polizei bei Ihnen 
fein. Adieu.“ 

Als der Doktor vom Telephon wegging, wandte ſich der 

Fremde an ihn: 

„Ich halte es nicht mehr aus. Ich weiß, daß es nur eine 
Begleiterſcheinung meiner Nervenkrankheit ift, ſchrecklich. So 
oft ich die Augen ſchließe, ſehe ich einen blutigen Nebel vor 
mir. Ich verſichere Sie, daß ich in einem ſolchen Zuſtand ge⸗ 
radezu menſchengefährlöch werden könnte.“ 

Er trat auf einen Schritt an den Doktor heran, hob ſeine 
geballte Rieſenſauſt und ſagte: „Fühlen Sie meinen Puls; ich 
ſpüre, wie mir das Blut in den Schläfen hämmert. Mehrere 
Monate habe ich zur Beruhigung Brom genommen, ſeit eini⸗ 
gen Tagen paufiere ich aber, denn mein Magen iſt verſtimmt.“ 

„Ich werde Ihnen trotzdem eine Doſis Brom geben,“ er⸗ 
widerte der Doktor und warf einen verſtohlenen Blick nach 
der Wanduhr. Dann öffnete er einen Medikamentenkaſten und 
entnahm ihm einen Tiegel mit Brom. 

Der Patient überflog mit haſtigem Blick die Etiketten an 
den vielen Fläschchen. „Morphium... Zyankali... raſcher 
Tod ach, Karbolſäure haben Sie auch 

Er nahm das Fläſchchen mit Karbolſäure in die Hand, ent⸗ 
torte es und legte ſeine Naſe an die Oeffnung. 

„Gin ſcharfer Geruch“ meinte er, „aber ich habe ihn 
gern... Wie angenehm das in der Naſe kitzelt ...“ 

Doktor Williamſon löſte eine rieſige Doſis Brom in einem 
Glas Waſſer. Der Patient gab die Karbolſäure freiwillig zu⸗ 
rück und nahm die zubereitete Medizin ein. Dann ſetzte er ſich 
in den Lehnſtuhl. . 

„Ich bin überarbeitet,“ begann er nach einer Weile, „das 
iſt das Hauptübel. Und dabei tanzen die Leute fortwährend 


{ um mich herum. Jedes Wort, das ich ſage, wird gleich weitere 


von dieſem He 


getragen, nie kann ich allein ſein, nichts Privates gibt es 
in meinem Leben — ich ſage Ihnen, das kann einen geradezu 
in den Wahnſinn treiben!“ 

Der Arzt näherte ſich ſeinem Inſtrumentenkaſten, entnahm 
ihm ein Operationsmeſſer und legte es unbemerkt auf den 
Seſſel neben ſich. 

„Jetzt fühle ich mich Thom etwas beſſer,“ ſagte der Fremde, 
„aber ich bin noch immer nicht vollkommen ruhig.“ 

Nachdem er das feſtgeſtellt hatte, erhob er ſich wieder und 
begann ſeinen Spaziergang von neuem. 

„Wiſſen Sie, Herr Doktor, daß ich in der Jugend Athlet 
war? rg heute würde man es nicht glauben. Ja, fetzt 
find meine Gelenke ſchon ſteif.“ 

Der Doktor atmete erleichtert auf. 

„Sie können fh vorſtellen, daß ich gegenwärtig nur ſelten 
dazu komme, dieſen Sport zu betreiben,“ ſprach er unentwegt 
weiter,“ ich ließ es mir aber trotzdem nicht nehmen, das jetzt 
ſo beliebte Jiu⸗Jitſu brieflich zu erlernen. Ich ſage Ihnen, 
etwas geradezu Famoſes.“ 

Doktor Williamſon griff unwilltürlich nach ſeinem Opera⸗ 
tionsmeſſer. 

„Ganz richtig! Ganz richtig!“ 

„Ich bin dirett begeiſtert für das Jiu⸗Jitſu,“ ſetzte der 
Fremde ſeine Ausführungen fort. „Wenn Sie erlauben, will 
ich Ihnen einige Griffe dieſer Kampfart' zeigen.“ 

Der Doktor horchte auf. Von weitem hörte man bereits 
den ſchweren Trab der herannahenden Patrouille. 


„Bemühen Sie ſich nicht; ich ſelbſt bin ein eifriger An⸗ 
hänger des Jiu⸗Jitſu.“ ' 

„Großartig. Kommen Sie alſo her, ich werde ſofort begin⸗ 
nen. Schauen Sie: Die Tinte kommt hierher ... mit der rech⸗ 
ten greife ich jo...“ 

Der Doktor atmete tief auf. 
beim Haustor ſtehen. 

„Jetzt Achtung!“ kommandierte der Fremde, „mit dem rech⸗ 
ten Knie fo...“ 

„Um Gotteswillen, er hat den Doktor erſchlagen!“ hörte 
man eine erſchreckte Stimme hinter der Tür. „Aufpaſſen, denn 
dieſer Wüterich hat vielleicht einn Revolver!“ 0 s 

Als der Doktor den Kopf erhob, ſah er, wie fünf ſtarke Po⸗ 
liziſten den mit aller Gewalt ſich widerſetzenden Anhänger des 
Iiu⸗Jitſu hinaustrugen. Ein Seufzer der Erleichterung ent⸗ 
rang ſich ſeiner Bruſt. Er ſchloß die Türe, ſchob den Riegel 
zu und wollte wieder ſchlafen gehen, als das Telephon noch⸗ 
mals zu läuten begann. Fluchend kehrte er um und begab 
ſich zum Apparat. 

1 ! Doktor Williamſon?“ 


Gut. Alſo hören Sie, Herr Doktor. Wir haben ſie grund⸗ 
los beunruhigt. Der Mann, von dem Sie geſagt haben, daß 
er bei Ihnen ift, kann nicht mit dem Entſprungenen identiſch 
ſein. Unſern Patienten hat nämlich ein Arzt desſelben Na⸗ 
mens, und zwar Doktor Williamſon, in der Parkſtraße, bereits 

Die Viſitenkarte, die der Pflegewärter ſah, war 
ten und nicht von Ihnen. Verzeihen Sie alſo 
And wenn die Polizeſpatrouille kommt, fo ſchicken 


Das Kabriolett blieb ſoeben 


die Störung. 
Sie ſte zurück. fi 

„Hallo, hallo“, ließ ſich ſofort darauf eine weibliche Stimme 
vernehmen. „Doktor Williamſon? Hier Frau Profeſor Holme. 
War mein Mann ſchon bei Ihnen? Ich bin ſehr beunruhigt, 
ob ihm nicht etwas zugeſtoßen iſt. Er hatte in der letzten Zeit 
eine Reihe Vorleſungen und iſt nun jo übermüdet und aufge⸗ 
regt, daß er heute nicht einſchlafen konnte und um ein Be⸗ 
ruhigungsmittel zu Ihnen ging. 

81 Williamſon benetzte mit der Zunge ſeine ausgetrockneten 
ippen. 

„Gin hoher, kahler Mann?“ 

„Ein begeiſterter Jiu⸗Jitſu⸗Kämpfer?“ 

„Ganz richtig, Herr Doktor, das iſt mein Mann!“ 

Williamſon ſtarrte wie entgeiſtert ins Leere, den Mund 
weit aufgeriſſen, gleich einem geangelten Fiſch 
»„Gnädige Frau“, antwortete er nach einer Weile mit uns 
ſicherer Stimme, „Ihr Herr Gemahl war da, wurde aber ganz 
ganz unverhofft von irgend jemand abgeholt... 

„In dieſem Regen tft er weiter gegangen?. Um Him⸗ 
melswillen, das kann er ja noch mit einer ſchweren Krankheit 
bezahlen!...“ 

„Er... er hatte . er war...“ ſtotterte der Doktor le⸗ 
diglich, und da auch die menſchlichen Kräfte ihre Grenzen 
haben, taumelte er in den Lehnſtuhl zurück und ließ den Kopf, 
in dem er ſtöhnte und tobte, kraftlos herabſin ben. 


Die Mitfreude des Saargebiets über die Rheinlandräumun 


Die Taſſe 


Mäderich, Alwin Mäderich, iſt Sachſe: Und wie!! 

Mäderich hat mit ſeiner Frau Krach gehabt. Mäde rich ist 
in Wut! Er geht an den Küchenſchrank, reißt ihn auf, daß es 
nur ſo kracht, ergreift eine Taſſe, betrachtet ſie einen Augen⸗ 
blick und ſchmeißt ſie dann mit Donnergepolter an die Wand. 
Dann nimmt er eine zweite Taſſe, beäugt fie eine Sekunde 
und ſchickt ſie der erſten nach. 

So tut Mäderich mit acht Taſſen. ö 

Frau Mäderich ſitzt hilflos flennend auf einem Küchenſtuhl. 
„Awwer Alwin, heerſchde denn nich, dich doch & 
bißin! Ich wär ja doch karniſchd mähr ſaachn. Ich wär dir ja 
ooch kar geene Vorſchriften mähr machen!“ 

Endlich hört Miderich auf zu toben. Mit majeſtätiſchen 
Schritten geht er zur Küchentür, dreht ſich noch einmal um und 
ſagt, mit drohend erhobenem Zeigefinger: „Das ſaach ich dir 
im Guden, Auchusde, wämmr das noch emal vorgommd, da 
ſchmeisf ſogar die Taſſen mid Hänkel an die Pand!“ 

Er hatte nur an den Taſſen ohne Henkel ſeine Wut aus⸗ 
u er ſüchſicher Ion 

ein echter ſächſiſcher n aus 
428 1 Kurt Miethke. 


Vom Kommiß 


Generale. 8 

„Die Revolutionäre zeigen die weiße Flagge, Herr General“ 
„Was wollen ſie? Sich ergeben?“ 

„Nein, Herr General. Sie möchten gern ein paar geſan⸗ 

gene Generale gegen eine Büchſe kondenſterte Milch umtauschen.“ 


Drillich. 
Eine Schwadron hat Geſfechtsſchießen. Zum Rittmeifber 
kommt ein Mann geſtürzt: 
„Herr Rittmeiſter, im Schußfeld find Menſchen in weißen 
Drillichjacken geſehen worden.“ 
Das Schießen wird ſofort abgebrochen, ein Reiter galoppiert 
— um die eventuellen Schäden feſtzuſtellen, und kommt zu⸗ 


„Herr Rittmeiſter, melde gehorſamſt, das waren deine Men 
ſchen, das waren Störche.“ 

Das Schießen geht alſo wieder weiter und jeder iſt de⸗ 
ruhigt, nur der Schwadronschef ſchüttelt den Kopf und meint 
ſchließlich: 

„Möchte doch bloß wiſſen, wie die Viecher in die Drillich⸗ 
jacken gekommen ſind.“ 

Er weiß Beſcheid. 

Ein hoher Militär hält Kritik. As er die Offiziere mit 
den Worten: „Ich danke den Herren“ entlaſſen hat, ſieht er 
ihnen eine kurze Weile nach und ruft dann Hinter ihnen bes: 


„Sie mich auch!“ 
Prufung im Felddienſt. 

Sie befinden ſich mit ihrer Kompanie in einem Hohlweg. 
der unter Artilleriefeuer liegt. Von rechts rückt feindliche In⸗ 
fanterie an, von links Tanks. Flieger in geringer Höhe greifen 
e und Handbomben in den Kampf ein. — 

Ich kommandiere: Schanzzeug raus, Maſſengrab ſchaufelnel 

(Mündlich während des Krieges in vielen Varianten.) 

Muſterung. 

Stabsarzt: Wie heißen Sie?“ 

Statterer: Pp p- paul P- p- p- pupp. 

Sta bsarzt: Ab, Maſchinengewehr! l 

(Mündlich während des Krieges 


Luſtige Ecke 


„Was iſt ein iner Bruch?“ a 
u er 6 „Herr Studienrat“ 
* 


Quartaner: „Der Ehebruch 


„Sie jagen, Herr Nachbar, Ihre Frau ſei plötzlich wei 


ſchwunden? Wann jahen Sie fie zuletzt?“ 


„Dieſen 8 Kar ar als An ihren Entfettung 
nf Minuten ſpäter war ſie weg! 
getrunten haben? 


ee 12 3 etwas, aber ſchon nach el 
m en \ 

„Wiſſen Sie 2 Wirtin, dann ſchlaſe ich die erſben 
zwei Tage lieber im Hotel.“ 


tee trank! 
„Sie wird doch nicht etwa zu viel davon 


1 


äußerte ſich in einer machtvollen Kundgebung. Zur gleichen Stunde, in der am Rhein die Freudenfeuer aufflammten, ven 

ſammelten ſich in Saarbrücken Abordnungen aus allen Teilen des immer noch beſetten Saargebietes, um der Freude Über die 

Befreiung des Rheinlandes Ausdruck zu geben und ein . unwandelbarer Treue gegenüber dem deutſchen Vaterland 
zu legen. 


nach außen hin, um die Allgemeinheit zu irultieren, hinten⸗ 
herum aber hatten bereits viele wieder mit Weſtoberſchleſien 
Anſchluß geſucht und gefunden. Dies gilt beſonders von den 
„Oberſten“ der Oberen. Es iſt natürlich ein ſehr trauriges 
Zeichen, ſich jetzt als Opfer ſeiner Geſinnung hinzuſtellen, nach⸗ 
dem man jahrelang hindurch die Vorteile ſeiner Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit genoſſen hat. Wir zürnen ihnen nicht, den Chamäleons, 
aber wir weinen ihnen keine Träne nach. 


Betriebsratswahlen. Am 12., 13. und 14. Juli finden 
auf Laurahüttegrube die fälligen Betriebsratswahlen ſtatt. 
Eingelaufen ſind bis jetzt 6 Liſten von Arbeiterſeite und 2 
Angeſtelltenliſten: Liſte 1 Chriſtliche Gewerkſchaften; Liſte 2 

ſcher Berg: und Metallarbeiterrerband und frei Ge⸗ 
werkſchaften; Liſte 3 Linksradikale Gruppe Jednosc; Liſte 4 
Korfantyliſte; Lifte 5 Unparteiiſche Arbeiterpartei; Liſte 6 

nparteiiſche Arbeiterpartei der Fizinusanlage (Sanacja). 
Angeſtelltenliſte 7 Korfantygruppe; Liſte 8 Chriſtliche Demo⸗ 
kraten. Für die Mitglieder der freien Gewerkſchaften 
kommt nur die Liſte Nummer 2 in Frage. a 
Apothekendienſt. Am Sonntag, den 6. Juli, verſteht 
den Sonntagsdienſt die Berg⸗ und Hüttenapotheke, den 
nächſtkommenden Wochentagsnachtdienſt die Stadtapotheke. 

Eine geſtörte Geſchäftseröffnung. Das Lippokſche Gaſthaus 
auf der alten Fannygrube iſt in die Bewirtſchaftung des Neſtau⸗ 
rateurs Brandwein übergegangen. Bei dem üblichen Einfüh⸗ 
rungstrunk kamen unberufene Burſchen an die Gäſte heran und 
beläſtigten dieſe, wobei einem gewiſſen R. die Augen blau ge⸗ 
j lagen wurden. Den vereinten Bemühungen der Gäſte gelang 
22, die Ruheſtörer zu entfernen, nachdem fie eine gehörige Tracht 

gel erhalten haben. 


Verſammlungsabend des Arbeiterſchachtlub. Am geſtrigen 


Freitag hielt der Siemianowitzer Arbeiterſchachllub einen Kon⸗ 
ſultationsabend ab, während welchem nachſtehendes beſchloſſen 
wurde: 1. Die Verwaltung des Klubs wird bis zur nächſten 
Generalverſammlung von einem Proviſorium ausgeführt, in 
Selches die Schachfreunde Ned. Max Bonzoll, Joſef 
Oſſadnik und Karl Nadzejewski gewählt wurden. 2. Wäh⸗ 
zend der Sommerszeit findet in der Woche nur 1 Spielabend 
und zwar jeden Freitag. 3. An Stelle des 2. Spielabends 
unternimmt der Klub jeden Sonntag einen Ausflug, deren Ziel 
don den Mitgliedern ſelbſt gewählt wird. — Für den morgigen 
Sonntag iſt ein Ausflug nach Lawek gewählt worden. Treff⸗ 
Tr um 5 Uhr an Kawiarnja „Warszawska 3 (Schloßftraße). 
kämpft den Kartoffelkrebs. Der Kartoffelkrebs iſt eine 
Krankheit der Kartoffel, die daran kenntlich iſt, daß man an 
0 Knollen Wucherungen von verſchiedener Größe und Form 
3 deren Oberfläche warzig und ſpäter aft zerklüftet ist, 
in aß ſie zuweilen an manche Sorten von Badeſchwämmen er: 
die ert.“ Meistens werden die Knollen, die Wurzelhweige und 
u unterirdiſchen Stengelteile ergriffen. Wenn die jungen 
Tnlebe aber längere Zeit brauchen, um aus dem Boden her⸗ 
dudzutommen. oder wenn längere Zeit feuchtes Wetter herrſcht, 
ilden ſich auch an den Blattknoſpen oder oberirdiſchen Sten⸗ 
geln Geſchwülſte, an denen man nicht ſelten noch erkennen 
kann, daß ſie aus Blattanlagen hervorgegangen find, Die 
er Pflanzenteile find ebenfo wie die am Licht liegen⸗ 
n er grün, oft mit einem weißlichen oder röt⸗ 
er a 2 Fi leßten Zeit hat ſich der Kartoffelkrebs weit 
Aiewen Face 8 bewirkt einen Minderertrag der be⸗ 
agu a chen u oht geſunde Anbaugebiete mit An⸗ 
en . uf den Feldern, auf denen krebskranke Kartoffeln 
Dion 5 58 find, (verſeuchte Felder), find die Rückſtände 
ältie 3 insbeſondere Knollen und Kraut, ſorg⸗ 
dies nig une ngen und zu verbrennen, oder, ſofern 
En möglich iſt, mindeſtens % Meter tief zu vergraben. 
25 ie einem ſolchen Felde geernteten Kartoffeln dürfen: 1. 
fon sei Pflanztarteffein verwendet, 2. nicht ohne polizeiliche 
Der aus dem Betrieb, in dem fie gebaut worden ſind, 
duke 3. nur in gekochtem oder gedämpftem Zuſtand ver⸗ 
r „meiden, Auch die Abfälle folder Kartoffeln müſſen 
gelocht 25 3 und verbrannt oder vor dem Verfütttern 


. 


Myslowitz 


, Feldbrand. Am geſtrigen Vormittags geriet das der Myslo⸗ 
Biabtude gehörende Noggenfeld in Piajef bei Myslowiß in 
ar. Die ſofort allarmierte Myslowitzer Feuerwehr unter 

Führung des Brandmeiſters Grabe, konnte den Brand des 
Roggerfeldes in kurzer Zeit löſchen und die Ausbreitung ver⸗ 
Juen Der Brand iſt darauf zurückzuführen, daß irgend ein 
km gänger ein brennendes Streichholz hat in das Kornfeld 

en laſſen. 
N Bat ihrer erbarmt. Crbarmt hat ſich die War: 
Mauer —— der uneſthetiſchen Eiſengeſtelle in 
Nyslomitz. Das eine an der Modrzejowerſtraße 
wurde entfernt. Das andere am Bahnhofe in Myslowitz wird 
iter verarbeitet und mit Rahmen und Milchglasrellamen 
vorſehen. Seid einem Jahr haben dieſe gefährlichen Eiſen⸗ 
Pfähle und Schienen das Straßenbild in Myslowitz verſchandelt. 
Jetzt endlich, als man ſich darüber genügend aufgeregt hat, ſoll 
es beſſer werden. Nach der Fertigſtellung der Lichtrellameſäule 
dürfte dieſe zur Verſchönerung des Straßenbildes beitragen. 
Was auch wir hoffen. 8 h. 

An der Promenade ſtinkt es immer noch. Die Klagen über 
die Stinlanlage der Eiſenbahnverwaltung an der Promenade 
in itz nutzen nichts. Es ift wirklich eine chande, was 
da von der Bahnverwaltung den Spaziergängern zugemutet 
wird. Vielleicht nehmen ſich dieſer Stänkerei die vielen hygie⸗ 
niſchen und kulturellen Vereine an und proteſtieren dagegen. 
Die Promenade ift doch als Erholungsplatz gedacht. Oder be⸗ 
trachtet man dieſen Geſtank als hygieniſch. h. 

Eine diebiſche Elſter aus Krakau. Im Textilwarengeſchäft 
Boriaskli in Myslowitz wurde geſtern nachmittags die Eiſen⸗ 
bahnerfrau B. beim Einkaufen beſtohlen, was fie an der Kaſſe 
bemerkte, als ihr ein junges 19 jähriges Mädchen eine gewiſſe 
P. aus Krakau an der Taſche der B. zu ſchaſfen machte. Ueber 
100 Zloty bares Geld waren mit der P. verſchwunden. Die ſo⸗ 
fortige Vorfolgung ergab, daß, die P. eine Komplizin haben 

„da bei ihr kein Groſchen vorgefunden wurde. Die P. 
wurde verhaftet. Nach der Mitarbeiterin wird gefahrdet. 

Janow. (Vom Neubau des Rathauſes.] Der 
Neubau, welcher einen monumentalen modernen Bau bildet, iſt 
vom Ingenieur Michejda aus Kattowitz projektiert worden. 
Das Gebäude weiſt einen Anterſtock. Parterre und ein Stockwerk 
auf. Ein Turm von zwei Stockwerken Höhe überragt den Bau 


und verleiht dem Ganzen einen maſſiven Ausdruck. Im Unter | 


geſchoß befinden ſich die Zentralheitzung die Wohnungen für 
en Heizer und Hausmeiſter und verſchiedene Räume für beſon⸗ 
dere Zwecke. Das Parterregeſchoß nimmt Meldebüro, Arbeits⸗ 
nachweis, Armenamt, Militärbüro und Steuerabſertigung nebſt 


es ſich um einen gewiſſen Szezublewski 


Sport am Sonntag 


Am Sonntag beginnt die zweite Serie um die oberſchleſiſche 
Fußballmeiſterſchaft und die Jagd nach den Punkten aller Ver⸗ 
eine wird nach kurzer Pauſe weiter ausgetragen. In der zweiten 
Serie fällt die Entſcheidung, welchem Vereine es vergönnt je'n 
wird, den Meiſtertitel zu erringen oder in eine untere Klaſſe 
abzurutſchen. Gleichfalls findet auf dem K. K. T.⸗Platz in Katto⸗ 
witz das große diesjährige internationale Tennisturnier ſtatt 
und an welchem ſich faſt die beſten mitteleuropäiſchen Tennis⸗ 
größen beteiligen. Eine große Senſation wird auch das am 
Sonnabend in Kattowitz beginnende Ringkampfturnier für das 
oberſchleſiſche Sportpublikum bilden. 

Spiele um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um %6 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. 

A⸗Klaſſe, 1. Gruppe. 
Kolejowy Kattowitz — 06 Kattowitz. 

Hier wird es einen ganz großen Kampf geben, den aber wohl 
die Ober nach ihrer augenblicklich ſehr guten Form für ſich ent⸗ 
ſcheiden müßten. 

K. S. Domb — Naprzod Lipine. 

Nach den letzten Niederlagen des Meiſters Naprzod zu ur⸗ 
teilen, wird er gegen die ſich in guter Form befindenden und auf 
eigenem Platz ſpielenden Domber ſchwer zu kämpfen haben, um 
gut abzuſchneiden. 

07 Laurahütte — Pogon Kattowitz. 

Pogons Mannſchaft weiſt in der letzten Zeit eine Formver⸗ 
beſſerung auf, doch wird ſie gegen die auf eigenem Platz ſchwer 
zu bekämpfenden 07er einen ſchweren Stand haben und kaum 
einen Sieg herausholen. 

Slonsk Schwientochlowitz — Amatorski Königshütte. 

Wie Slonsk gegen den an erſter Stelle in der Tabelle ſtehen⸗ 
den A. K. S. abſchneiden wird, bleibt abzuwarten, denn auf 
eigenem Platz find die Slonsker ſehr ſchwer zu ſchlagen. 

A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
K. S. Chorzow — 06 Myslowitz. 

In Chorzow werden die Myslowitzer einen ſchweren Stand 
haben und ſchwer kämpfen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 
Orzel Joſefsdorf — 20 Bogutſchütz. 

inen ſehr harten Kampf um die Punkte wird es zwiſchen 
1 re geben, welchen wohl die Adler für ſich entſchei⸗ 
den. 
3 Diana Kattowitz — Iskra Laurahütte. 

Die Kattowitzer Dianen haben in dieſem Jahre nicht viel 
zu beſtellen und werden, ohne es natürlich zu wollen, von der 
guten Iskra eine Niederlage hinnehmen müſſen. f 

Kreſy Königshütte — Polizei Kattowitz. 

Hier treffen zwei gleichwertige Gegner aufeinander, die ſich 

einen harten Kampf, deſſen Ausgang ungewiß iſt, liefern werden. 
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ortier vorhanden. 
Ir en Shen‘ die an die genannten Reſſorts ange⸗ 
ſchloſſen ſind. Im erſten Stockwerk haben der Gemeindevor⸗ 
ſteher mit feinem Sekretär ihre Amtszimmer untergebracht. 
Dort befindet ſich auch die Hauptkanzlei, das Kreisamt, der 
Konferenzſaal, das Standesamt, die Baupolizei und der Leſe⸗ 
ſaal der polniſchen Volksbücherei. Eines der größten und 
ſchönſten Räume iſt wohl der Saal, der für die Sitzung der 
Gemeinde beſtimmt iſt. Er umfaßt einen Baum von 18 mal 
8,75 und iſt acht Meter hoch. In ſämtlichen Räumen iſt Par⸗ 
fett angebracht. Der Sitzungsſaal iſt mit Kunſtmarmorwän⸗ 
den und Stuckarbeit geſchmücht. Die Korridore find in Terrazzo 
aufgeputzt. In den Räumen des Standesamtes iſt in die 
Wände ein feuerſicherer Altenſchrank aus Sta hl und Eiſen⸗ 
beton eingelaſſen. Der Turmbaum birgt Räume für alte 
Altenſtücke und für das Werk einer mächtigen elektriſchen Uhr, 
die des Nachts beleuchtet und weit ſichtbar ſein wird. In 
dem Erdgeſchoß werden die Büroräume, die Küche und die 
Arreſtzellen der Polizei untergebracht. Der ſchöne Bau it von 
der Parkanlage umgeben, die viel zur Verſchönerung des Ge⸗ 
ſamtbildes beitragen wird. In unmittelbarer Nähe wird 
demnächſt für die Gemeindeangeſtellten ein Wohnhaus er⸗ 
baut. Nach Beendigung des Baues, welcher im September 
ſchbüſſelfertig fein wird, wird die Gemeindeverwaltung mit den 
Gemeindevertretern, die ſich ſtets fir die Ausführung des Ver⸗ 
waltungsgebäudes eingeſetzt haben, endlich von den bisherigen 
unmöglichen Verhältniſſen erlöſt werden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Vismarckhütte. (mandolinenkonzert.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. Juli, nachmittags 4 Uhr, veranſtaltet der Mando⸗ 
linenklub „Echo“ ein Mandolinen⸗Konzert im Garten des Ar⸗ 
beiterkaſinos Brzezina. Freunde und Gönner der Vereinigung 
werden hiermit freundlichſt eingeladen. Eintrittspreis 30 Gr. 

Hohenlinde. (Ein Straßenräuber feſtgenom⸗ 
men.) Ein Straßenraubüberfall ereignete ſich auf der⸗ 
Chauſſee Hohenlinde⸗Brzeziny, wo ſich die Täter auf einen 
Wagen mitnehmen ließen. Unterwegs überfielen ſie den Spe⸗ 
diteur und raubten ihm 4700 Zloty. In dieſem Falle gelang 
es der Polizei, einen der Tater zu ermitteln und zwar handelt 
aus Kongreßpolen, 


welcher hier wohnhaft war. 


Pleß und Umgebung 


Tragiſcher Tod eines 2 jährigen Mädchens. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete ſich in der Ortſchaft Lendzin, Kreis Pleß. 
Dort ſtürzte in einem unbewachten Moment die 2 jährige Cäcilie 
Niecnik in einen, mit Grubenwaſſer gefüllten Straßengraben. 
Das Kind wurde nur noch als Leiche geborgen. Nach den in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilichen Ermittelungen ſollen die 
Eltern des Kindes die Schuld an dem Unfall tragen, welche das 
Mädchen nicht genügend beauſſichtigten. R 

Von einem Halblaſtauto angefahren und verletzt. Auf der 
ul. Piastowska in Pleß wurde von einem Halblaſtauto der 65: 
jährige Johann Szlapa aus Pleß angefahren. Sz. wurde auf 
das Straßenpflaſter geſchleudert und blieb bewußtlos liegen. 
Mittels Auto wurde der Schwerverletzte nach dem Pleſſer Kran⸗ 
'onhaus überführt. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. x 

Feſtnahme zweier Einbrecher im Eiſenbahnabteil. Auf der 
Strecke zwiſchen Sumin und Kattowitz wurden in einem Zug⸗ 
abteil non der Polizei zwei Einbrecher feſtgenommen und zwar 
der 22 jährige Paul Moik aus der Ortſchatf Brenne und der 35⸗ 


9 


elephonzentrale auf. Daneben iſt noch ein Extraraum für den 


B⸗Liga. 
06 Myslowitz 2 — K. S. Ros dzin⸗Schoppinitz 
Slavia Ruda — Naprzod Zalenze 
Sportfreunde Königshütte — Slovian Bogutſchütz 
Pogon Friedenshütte — 09 Myslowitz 
Odra Scharley — Zgoda Bielſchowitz 
Amatotski 2 Königshütte — 22 Eichenau 
W. K. S. Tarnowitz — Slonsk Laurahütte 
1. K. S. Tarnowitz — Slonsk Tarnowitz 


B⸗Klaſſe. 

99 Myslowitz 2 — Kosciuſzko Schoppinitz 

24 Schoppinitz — K. S. Brzezinka 

Wisla Brzezinka — Pogon Imielin 

26 Gieſchewald — 20 Nickiſchſchacht 

1. F. C. Kattowitz 2 — K. S. Murcki 

F. M. Kattowitz — Eſefka Petrowitz 

Ligocianka Idaweiche — Zyd. K. S. Kattowitz 

K. S. Klimſawieſe — Stadion Königshütte 

Jednosc Michalkowitz — K. S. Bittkow 

Haller Joſefsdorf — 25 Hohenlohehütte 

Sileſia Hohenlinde — Wyzwolenie Königshütte. 

Ruch Bismarckhütte — Czarni Lemberg. 

Ruch hat im fälligen Ligaſpiel die Lemberger Czarni auf 
dem 1. F. C.⸗Platz in Kattowitz zu Gaſt. In den diesjährigen 
Spielen befindet ſich Ruch in einer ſehr guten Form, was am 
beiten ihr guter Platz in der Ligatabelle beweiſt. Czarni Das 
gegen ziert faſt das Ende der Tabelle, was aber nicht jagen ſoll. 
daß die Mannſchaft ſchlecht ſpielt. Bei dieſem Spiel wird es 
äußerſt lebhaft zugehen, denn Ruch wird ſeine Vormachtſtellung 
behaupten wollen und Czarni alles verſuchen, ſeine ſchlechte Lage 
zu verbeſſern. Doch müßte der Sieg, wenn auch erſt nach ſchwerem 
Kampf allem Anſchein nach Ruch zufallen. 


Internationales Ringerturnier in Kattowitz. 

Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, beginnt in einem 
eigens dazu auf dem Platz neben der Markthalle hergerichteten 
Sportzirkus (was ſehr zu begrüßen iſt, denn in einem Saale 
wäre es bei dieſer Hitze nicht auszuhalten) ein internationales 
Turnier der Berufsringer. Bei dieſem Turnier finden wir viele 
alte bekannte Ringer vom letzten in Kattowitz ausgetragenen 
Turnier wieder, wie den Weltmeiſter Sztekker, Kämpfer, Poos⸗ 
kof und andere neue Kanonen, die Gewähr bieten, für einen 
regulären Verlauf der Kämpfe. Auch Auguſt Brylla iſt wieder 
mit von der Partie. Ob aber die Teilnahme des Bayern 
Schneider und Karſch für das Publikum gerade eine Anziehungs⸗ 
kraft ausüben wird, iſt ſehr fraglich, da dieſelben im vergangenen 
Jahr durch unfaires Ringen nur einen Mißton in die ganze Ver 
anſtaltung hereingebracht haben. Die Eintrittspreiſe ſind niedrig 5 
gehalten, um allen, die die Ringerkunſt der ſchweren Männer 9 
bewundern wollen, einen Veſuch zu ermöglichen. ö 


jährige Johann Michalek aus der Ortſchaft Chaczni, Kreis Pleß. ö 
Bei der vorgenommenen Leibesviſitation wurden bei den Arre⸗ 
tierten größere Geldſummen, ſowie eine Herrenuhr, 4 Dietriche 
und eine Geldbörſe vorgefunden und beſchlagnahmt. Die in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ergaben, daß 
die Einbrecher in der Erholungsſtätte Jaſtrzemb zwei ſchwere r 
Einbruchdiebſtähle verübten. Die Beiden wurden vorübergehend 
nach der Polizeiwache in Jaſtrzemb überführt. Die weiteren 
Unterſuchungen ſind im Gange. x 
Koſtuchna⸗Podleſie. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Sonn⸗ 
abend, den 5. Juli, nachmittags 4 Uhr, findet im Gemeindehaus 
Podleſie eine Gemeinderatsſitzung nach Paragraph 106 ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt acht Punkte und dürfte intereſſant wer⸗ 
den. Verhandelt wird über nachſtehende Punkte: 1. Anbau der 
Schule auf Boerſchächte, 2. Feſtlegung des Bauplanes der Ge⸗ 
meinde Podleſie, 3. Ankauf des ehemaligen Zollhaus für die Ge⸗ 
meinde Podleſie, 4. Berichterſtattung der verſchiedenen Kom⸗ 
miſſionen, 5. Organiſterung der Straßenbeleuchtung der Gemeinde 
Podleſie, 6. Feſtſetzung der Hausnummern und Benennung dern 
Straßen in der Gemeinde Podleſie, 7. Erledigung eingegangener 
Geſuche, 8. Anträge. 


Rybnik und Umgebung 1 
Die Aehren ſingen und raunen. 8 
Der Abend war ſtill, und ich hörte von einer Tür zur 12 5 


deren ſagen: „Wie hoch mag das Korn wohl ſtehen? Ich 9 
in dieſem Jahre noch kein Kornfeld eh: 0 N 
Es lag ein Bedauern in dieſen Worten. 
Ich begreife es. FAN 
Ein Kornfeld im Juli, das iſt ein Wald, eine Weide, ein 
wogendes Meer. pe 
Ihr dürft den Sommer nicht vorübergehen laſſen, ohne ein 
Kornfeld gefiehen zu haben. Wenn der Zufall es will, dann 
ſteht ihr plötzlich vor einem ſehr ſchmalen Feldweg, der mitten 
durch das Kornfeld ſich dahinſtreckt. Rechts und links rechen 
Millionen Halme, grüne und beinah gelbe, ſich aufwärts, mit 
en Aehren, die ihre Spitzen dem Konzert der blühenden Felder 
zuneigen. Es rauſcht eine Hymne über den Weg, unfagdar ſtolz : 


und unſagbar zart. N 
täglichen Brotes; das Brot des 


Da erklingt das Lied des 
Königs wie des Bettlers: alles in derſelben Aehre. 7 
Ihr geht durch das Kornfeld. Die Halme überragen euch. 
Ihr badet in den Aehren. Ueber euch ziehen die Wolken da⸗ 
hin, in der Ferne ſeht ihr eine Kirchturmſpitze; um euch iſt es 
ſtill — nur die Aehren fingen und raunen. Be 
Das Kornfeld ... Die Dichter beſingen es, und die Halme 
ſummen den Refrain. 1 
Das Kornfeld ... altes, vergeſſenes Bild. Jeder Halm iſt 
ein Menſch in der Welt. Du und ich find Halme; alle gleich. 
Der eine ſchießt höher und reicher hinauf, aber für alle, Halm 
und Menſch, iſt die Sonne gleich, der Regen gleich — und gleich 
ſcharf die Senſe, die bald kommt. RT: - 
Das Kornfeld... Siehe die Blumen im Kornfeld: die 93 
Kornblume, mit einem blauen Kranz; wer weiß, nach wie vie⸗ 
len Wetiſtreiten um Feldjuwelen, gekrönt. Der Mohn, der rot 


zufangen. 
Alle dieſe Blumen wiegen ſich mit den Halmen, und 


„% 


die Dichter und Künſtler, die Maler und edlen Mitarbeiter 17230 


lebenden Grüns, das lebendes Gold und lebendiges Blut der 
we men fol. ndiges Blu en 

Ich hörte eine mahnende Stimme am Abend. 5 
Nimm dir die Zeit und gehe an ein Kornfeld, und ſuche 
dort das Licht außen und in dir ſelbſt.“ N 5 
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Geleitet von Schachmeiſter Karl Helling. 
Löſung der Aufgabe Nr. 12. 


O. Fuß. Matt in drei Zügen. Weiß: Kos, Dos, Bag (3). 
Schwarz: Kal, Bb6 (2). 

- 1. Kd cs Kad — aß 
2. Dda—d7 Kaß—a6 
3. Dd7—ad matt; 
5 b6—b5 
3. Dd7—a7 matt; 
2 RR 566—b5 
2. Dd3—c3 b5—b4 


> 
3. De3xb4 matt. 


In der folgenden Partie aus dem Turnier zu Nizza verdient 
beſonders die Eröffnungsbehandlung des Nachziehenden Beach⸗ 


tung. i 
Weiß: O'Hanlon Schwarz: Koſtitſch 
1. d2—d4 d7 do 
2. c2—c4 e7 e 


Dieſes ſogenannte Albiniſche Gegengambit war lange Zeit 
ſehr beliebt, iſt aber ſchließlich aus der Mode gekommen. Es 
ſcheint dem Weißen lediglich taktiſche Schwierigkeiten zu bereiten 
und der poſttionellen Grundlage zu entbehren. 

3. daNeß x 
Sg1—f3 

Der Verſuch, den Bauern dd mit 4. e2—ez abzutauſchen, ſchei⸗ 
tert an Lb! . 5. 282 dee! 6. bt e cf 7. Ke2 FXgS+ und 
Schwarz behält bei ſtarkem Angriff mindeſtens eine Figur mehr. 
In Betracht kommt dagegen ſofortiges 4. e2—e4 nebſt 5. f2—f4 
mit drohender Bauernmehrheit auf dem Königsflügel. 

SbSs c 
a cs -es 

Bei dieſem ungewöhnlichen Zuge dürfte Sd2—bg die beſte 

Fortſetzung ſein. 2 


6. az2—ag Dds —d7 
= 7. 92—93 Sgs e 

8. Lf1—92 Se7—96 

9. 0-0 Lf8—e7 


10. mM Tas-58 
Der Schwarze vermeidet mit Recht die lange Rochade, die 
dem Weißen Angriffschancen geben würde. Er richtet ſeinen An⸗ 


griff gegen e5 und cl. 
1 


1. Lc1—b2 
12. Tal Sg ed! 
13. Si3Xe5 Sct ed 
/ AT EL ae a 
Jetzt droht Lg) cb7, was vorher wegen c7—ıc5 kraftlos war. 
0 4 c7 c 
i 15. Dv1—a4 a7—a6 


Der Weiße überſieht jetzt die in dieſem Zuge ſteckende 
Drohung und verliert dadurch noch weitere Bauern. Seine Stel⸗ 
lung war aber infolge des Fallens von e5 und der Befeſtigung 
von da immer ſchlecht. 


ft 16. 2-4? Sed ca 

5 17. SD a6xbö 

a 18. Sci ed ba! 
1 19. Se5Xd7 Tos dad⸗ 


Weiß gab auf, denn der Kampf gegen die ſchwarze Bauern⸗ 
lawine iſt ausſichtslos. 
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Boston 


Roman von Upton Sinclair 
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Unter dieſen zweiundzwanzig Weibern befand ſich die 
Witwe Joſiah Quincy Thornwells, des früheren Gouverneurs; 
außerdem Eliſabeth Thornwell Alvin, Tochter des Präſidenten 
der Pilgrim National Bank. Beide Namen fehlten übrigens 
auf der Liſte, die man den Zeitungen geliefert hatte; ſonſt 
hätte die Polizei fie ſofort erkannt, und ſie hätten der Ehre 
entſagen müſſen, mit dabei zu fein. Sie machten ſich mit den 
anderen Frauen auf den Weg, Plakate in den Händen; und 
prompt wurden ſie feſtgenommen. in einen Patrouillenwagen 
geſtoßen und landeten in der Polizeiſtation Joyſtreet. Die Po⸗ 
lizei hatte fie —, und was ſollte man jetzt mit ihnen machen? 
Man war ratlos. Die ganze Sorge der Polizei war, die Sache 
nicht in die Preſſe gelangen zu laſſen; aber gerade das war 
nicht zu verhindern. Den ganzen Tag über ſaßen ſie in einem 
Zimmer der Polizeiſtation, mit dem Bewußtſein, daß ihre Na⸗ 
men auf der erſten Seite der Abendblätter prangen würden, 
als einziger Nahrung. Abends brachte man ſie in das Poli⸗ 
zeigefängnis, und ſie ſchliefen dort auf mit ſchwarzem Wachs⸗ 
tuch überzogenen Holzpritſchen. Sie rollten ihre Kopfkeile zu⸗ 
ſfſüammen und legten Zeitungen über fie, um den Schmutz zu 
bedecken; aber, ach, der größte Teil des Schmußes hatte die 
Fahigkeit, ſich fortzubewegen! Cornelia, die nicht ſchla fen 
Fkbonnte, wachte über Bettys Schlaf; fie zählte einundzwanzig 
rundliche, dunkle Dinger auf ihren Zeitungen, und am Morgen 
waren die Gelenke mancher Frauen ſo angeſchwollen, daß ſie 
nicht in ihre Schuhe hinein konnten. Auch wurden ſie immer 
wieder dadurch aus dem Schlaf aufgeſtört, daß betrunkene Wei⸗ 
ber eingeliefert wurden, die mit lauter Stimme einen Gaſſen⸗ 
hauer gröften: „Ich lieb' dich, wie ich nie zuvor geliebt!“ Am 
Morgen mußten fie ſich vor einem roftigen eiſernen Waſchbecken 
anſtellen und dann ſich ausfragen laſſen: „Waren Sie betrun⸗ 
ken oder ſind Sie Frauenrechtlerin?“ 
Nun jollten fie vor Gericht vernommen werden, und ſie 
gedachten, jeden Rechtsbeiſtand abzulehnen und zweiundzwanzig 


Aufgabe Nr. 13 — H. Lehner. 
be 
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Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen matt. 


Redigiert von Robot. 
Eine intereſſante Partie, ſpaniſch eröffnet, von den Arbeiter⸗ 
ſchachlern Zeidler aus Neumünſter und Nodes aus Ham— 


born geſpielt. 
Weiß: Zeidler Schwarz: Nodes 


1. e2—e4 e7—e5 
2. Sg1—3 Sbs co 
3. Lf1—b5 a7 a6 
4. Lböd—a4 S986 
5. 0—0 Sfs ed 
6. d2—d4 575 
7. 2ad—b3 d7 5 
8. da ed Leg -es 
9. c2—c3 Lf8 e 
10. Sb1—d2 


Dieſer Zug vermeidet die Petersburger und Breslauer 
Variante und gilt ſchon lange als beſte Fortſetzung. 
e 0—0 
wird die Fortſetzung Saß gehalten. 
b3—c2 7—75 
12. e5xf6 (en paſſant). 

Danach nimmt die Partie einen ſcharfen Charakter an, iſt 
aber kaum gut, denn Schwarz erhält den Angriff. Statt deſſen 
war die ruhige, aber ſtark poſitionelle Behandlung 12. Sbs! vor: 
zuziehen, mit folgender, auf dem Warſchauer Meiſterturnier ge⸗ 
ſpielten Fortſetzung 12. Sbg., Dd7; 13. Tj—el, Sds, um den 
notwendigen Vorſtoß c5 durchzuführen; 14. Sf3—d4, cd, Seb, 
DXEG, (Seb iſt ſchlechter. In einer anderen Partie bekam 
darauf Schwarz ein miſerables Spiel). 16. fs, Sg5; 17. Les, 
Tes; 18. Dd2, Sf7; 19. Ta—d1 und Weiß erobert den Bauer d5 
bei beſſerem Spiel. 

1 
13. 92—93 

Auf dieſen Zug, der den Königsflügel ſchwächt und nur eine 
gute Angriffsmarke bildet, bekommt Schwarz freie Hand in 
ſeinen Entſchlüſſen. Beſſer war De2, worauf Lg! nur ein glatter 
a re wäre, wegen h3! und 2d7 muß geſchehen anlüß⸗ 
ich Deb —. 


Sed 6 


B Dds—d7! 
14. Tf1—et SR S 0 
15. 862—j1 | Lebe 
Die einzige wirkſam poſtierte Figur wird unſchädlich gemacht. 
16. 2ei—e3 
17. Les da Lfõ cꝰ 
18. DdI—2 Se7—g6 
Dem Springer winkt ein ideales Feld (f4) zur Ausbeutung 
der Schwäche 93. 
19. Sf1—e3 Sc6—e7 
20. Se3—f5 Ldo - 
21. b2—b4 
Fehlerhaft, aber Weiß iſt um eine gute Fortſetzung verlegen. 
Jetzt bringt Swarz ein elegantes Schlußſpiel an. 
N Sf6—e4 
22. Sfö5—eg Tisxis! 
Brutale Zerſchmetterung! 
23. g cf Ddx hs 
24. fa xe 
Es gibt keinen beſſeren Zug. 
r 


überzeugende Wahlrechtsreden zu halten. Sie hatten aber die 
Rechnung ohne ihre Widerſacher gemacht. Gerade weil ſie ſie 
ſuchten, wurde in ihrem Falle die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, 
und die Unterfuhung wurde ganz geheim in einem Zimmer 
des Gefängniſſes durchgeführt. Auf dieſe Nachricht hin berie⸗ 
ten ſich die Frauen in aller Eile und beſchloſſen, das Ver⸗ 
fahren als ungeſetzlich nicht anzuerkennen. Keine von ihnen 
würde ein Wort ausſagen, ehe ſie nicht im öffentlichen Ge⸗ 
richtsiaal ſtanden. Die Feinde bedienten ſich noch erbärm⸗ 
licherer Praktiken: ſie wollten die kleine Schar ihres guten 
Sterns berauben. Ein Gefängniswärter trat ein und fragte: 
„Welche von Ihnen iſt Eliſabeth Alvin?“ und alle wußten ſo⸗ 
fort, was dies zu bedeuten hatte. Papa Bankier hatte ſich ge⸗ 
rührt, hatte ſeine politiſchen Verbindungen mobiliſiert und ver⸗ 
anlaßt, daß feine. Tochter gegen Bülrgſchaft freigslaſſen oder 
heimlich weggeſchafft werde. Ein unerhörter Plan! Betty gab 
leinen Laut von ſich, die anderen desgleichen; daraufhin er⸗ 
ſchien der junge iriſche Poliziſt, der fie feſtgenommen und „auf⸗ 
geſchrieben“ hatte; er hatte den ſtrengen Auftrag, ſie aus der 
Schar herauszufinden, — was ihm aber gründlich mißlang. 
So kam es, daß Betty ſich eineinhalb Jahre ſpäter ſehr ein⸗ 
gehend mit dem Problom der Identifizierung befaßte. Wie 
weit iſt es zufälligen Zeugen eines Verbrechers möglich, den 
Täter zu beſchreiben und ihn wiederzuerkennen? Immer und 
immer wieder hingen Menſchenleben von dieſer Frage ab. 
Wann immer Bettys und ihrer Großmutter Gedanken ſich mit 
dieſer Frage befaßten, immer fiel ihnen ihr Erlebnis auf der 
Polizeiſtation Jorſtreet ein. Hier lag der Fall fo: ein Poliziſt 
hatte Eliſabeth Alvin auf der Straße arretiert, er hatte ſie 
abgeführt und mit ihr eine erregte Auseinanderſetzung über 
ſein Recht gehabt, ihr Plakat zu zerreißen und ſie ſo feſt am 
Arm zu packen, daß es fie ſchmerzte. Er hatte fie in einen 
Wagen befördert und hatte ihr auf der ganzen Fahrt durch 
mehrere Stadtviertel gegenübergeſeſſen, er hatte ſie angeſtarrt 
und darüber nachgedacht, wie man nur jo übergeſchnappt fein 
könne, ſich das Wahlrecht zu wünſchen, wo ſo viele Leute aus 
feiner Bekanntſchaft das ihre gern für zwei Dollars zu ver⸗ 
kaufen pflegten. Auf der Polizeiſtation hatte er ſie wegen 
„Verkehrsſtörung“, „groben Unfugs“ und „Widerſtands gegen 
die Staatsgewalt“ angezeigt, genügend Verſtötze, um ſie bis 


Das drohende Matt iſt nicht mehr zu decken 
26. L92—93 N 
27. K9h1—g1 Sha fs mat. 

Sämiſch Sieger im Swinemünder Preisturnier. 0 
Swinemünde. Hier gelangte die letzte Runde zur Austra⸗- 
gung, welches folgende Reſultate brachte: Stahlberg gewann 
überraſchenderweiſe gegen Sämiſch, was jedoch an deſſen erſten 
Platz nichts ändert, ferner Richter gegen Pahl und Stoltz gegen 
Koch. Die Partien Wagner —Flohr und Rellſtab—Anderſen en⸗ 
deten unentſchieden. 1 

Der Schlußſtand iſt demnach nachſtehender: Sämiſch 7, Flohr 
6%, Rellſtab 6%, Anderſen, Richter je 5, Wagner, Stoltz je 4% 
Stalberg 3%, Koch 2· und Pahl 1% Punkte. 

Der Sieg Sämiſchs iſt verdient. Seine Partien zeichnen ſich 
durch Urſprünglichteit und Tiefe aus. Der jugendliche Prager 
Flohr iſt bereits als erſtklaſſiger Spieler belannt. Auch Rellſtab 
aus Berlin hat in dieſem Turnier einen neuen Beweis ſeines 
Könnens geliefert. Enttäuſcht haben die Nordländer, denen es 
wohl an der erforderlichen praktiſchen Uebung in ſtarken Turnie⸗ 
ven fehlt. 

Ein Interview bei dem Weltmeiſter Dr. Aljechin. 

Paris. Einem Vertreter der „United Preß“ erklärte Dr. 
Aljechin, daß der Kubaner Capablanca ihn verleumde (calemnie). 
Weiter betonte der Weltmeiſter, daß er gegen das ehrenloſe Auf⸗ 
treten des Kubaners weitere Schritte im Haag und in Brüſſel 
unternommen hat und er in Kürze feinen geſamten Briefwechſel 
mit Capablanca und dem berüchtigten Managers Capablancas 
Lederer veröffentlichen wird. 

Schachverein „1916“ Bismarckhütte. 

Sonntag, den 6. Juli, findet ein Ausflug nach Althammer 

ſtatt. Treffpunkt: Villa Scherff. Abmarſch pünktlich um 7 Uhr. 
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a aaa aabecoddddeeeeeghhhiiiiilllrtr! 
munnnoprrrſſſſſtttttttuuu u u. Vorſtehende 
Buchſtaben find jo in die leeren Felder zu ordnen, daß die waage⸗ 
rechten Reihen Worte folgender Bedeutung ergeben: 1. Konſo⸗ 
nant, 2. germaniſcher Speer, 3. Begründer der brandenburgiſch⸗ 

preußiſchen Flotte, 4. Gewandtheit, 5. Theaterſtück, 6. europäi⸗ 
ſcher Staat, 7. Wäſcheſtück, 8. Beſchwerungsmaſſe, 9. bekannter 
Geigenbauer, 10. Nebenfluß der Donau, 11. Konſonant. — Die 
mitllere waagerechte und ſenkrechbe Reihe ſind gleichlautend. 


Auflöſung der Magiſchen Treppe 


zur Wahl des 
behalten. 5 
Und nun, am nächſten Morgen ſchon, ſtand der junge Bor 


ihrem Alter. Das einzige, was fie getan hatte, um dem jun? 
gen Poliziſten ſeine Aufgabe zu erſchweren, war, daß ſie ihren 
braunen, mit Viber beſetzten Mantel abgelegt hatte und im 
blauen Seidenkleid daſtand. Die Frauen ſtanden oder ſaßen 
herum und bümmerten ſich nicht im geringſten um das Vorhan⸗ 
denſein des Poliziſten, der inzwiſchen von einer zur anderen 
ging, ihnen ins Geſicht ſtarrte und ſich offenſichtlich nicht zu hel? 
ſen wußte. Er hatte Zeit, ſopiel er wollte, nichts hindert? 
oder ſtörte ihn —, und er erwiſchte die falſche! 3 
Er holte eine elegante junge Frau heraus, Mutter zweiet 
blühender Kinder, und fagter „Dieſe iſt es. Kommen Sie mit, 
Fräulein!“ Und als die junge Frau tat, als wäre er gar nicht 
da, ging er auf ſie zu, umfaßte mit kräftigem Arm ihre Knie 
packte fie auf feine Schultern und trug fie wie einen Mehlſac 
sus dem Zimmer, die Treppe hinauf zum Anterſuchungsrichtet 
Dort kamen beide, er und die junge Frau, atemlos und mik 
rotem Kopf an. Wie ſie wieder auf ihren zwei Füßen ſta 
benützte fie einen dazu, heftig aufzuſtampfen, blickte den Rig 
und den Poliziſten wütend an und ballte die Fäuſte. „ 
Be will ich Sagen, ſonſt nichts, — ich bin nicht Verl 
lvin!“ 5 | 1 1 


8. c i 
In der Nacht, die Betty und Cornelia im Gefängnis 
brachten, hielten die Thornwells eine Familienverſammlum 
ab; fie hatten dazu nicht eingeladen, die Zuſammenkunft erg 
ſich ganz von ſelbſt, denn jeder Thornwell, der gehör 
was geſchehen war, wußte ganz genau, daß er die Pflicht hatte 
in Alvins Haus zu erſcheinen und feinen Rat und feine Hi 

zur Verfügung zu ſtellen. 
(Fortſetzung folgt.) 


1 
A 
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hantaſie und Liebe 


als Bedingungen einer höheren Art menſchlichen Zuſammenlebens 


Als Oskar Wilde, der Dichter der „Salome“ und des „Do⸗ 
rian Gray“, wegen ſeiner Beziehungen zu Lord Alfred Douglas 
zu mehreren Jahren verurteilt, im Zuchthaus zu Reading ſaß, 
das durch feine erſchütternde Ballade unſterblich geworden ilt, 
ſchrieb er im zweiten Jahre ſeiner Strafhaft einen im Druck faſt 
zweihundert Seiten umfaſſenden Brief an den genannten Freund, 
deſſen Freundſchaft ſo verhängnisvoll für ihn geworden war. Er 
tat das nicht nur, um ſelbſt innerlich mit ſeinem furchtbaren Ge⸗ 
chick fertig zu werden, das ihn von der Löhe des Ruhmes, des 
Reichtums und des geſellſchaftlichen Glanzes plötzlich in Schande 
und völlige Armut geſtürzt hatte, ſondern auch, um die gefähr⸗ 
ete Seele ſeines Freundes zu retten, der in einen vernichtenden 

aß eingeengt lebte und ſeinen reichen Geiſt dauernd beſchmutzte. 

Dieſer Brief, eine ſchonungsloſe Selbſtentlarvung Wildes 
ebenſo wie ein vollendetes Kunſtwerk und zugleich eine nicht 
weniger von einem tiefen Erleben als von einem großen Geiſte 
zeugende philoſophiſch⸗pfychologiſche Unterſuchung iſt inzwiſchen 
zu einem der großen Werke der Weltliteratur herangewachſen. 

ind zwar, obwohl faſt nur das perſönliche Verhältnis Wildes zu 
ſeinem Freunde beſprochen wird und es ſich in ihm nur um eine 
ebenſo ſchonungsloſe, aus tiefer Entrüſtung quellende wie aus 
unbeſiegbarer Liebe zu dem Freunde geborene Analyſe von deſſen 
eilt und Charakter handelt und dabei naturgemäß ganz perſön⸗ 
iche Dinge zur Sprache kommen. Denn dieſe rein perſönlichen 
8 nge find nicht allein durch einen tiefen Ernſt und unendliches 
eiden geadelt, ſie ſind auch durch ihre ſtrenge künſtleriſche For⸗ 
Ei ug jo ſehr ins Allgemeine, Ueberperſönliche erhoben, daß der 
indruck des Privaten, Perſönlichen ganz verſchwindet. ; 
die Das ftärtjte Erlebnis, dem Wilde Ausdruck geben will, iſt 
de tröſtende Erkenntnis von der unvergleichbaren Schönheit und 
it Adel des Schmerzes und des Leidens. Dieſe Erkenntnis 
ft ihm nicht ſofort geworden. Ein Jahr lang faſt hat er viel⸗ 
mehr ſinnlos getobt und verzweifelt mit ſeinem Schickſal ge⸗ 
fu tt. Dann aber kam die große Ruhe über ihn, entband das 
neuchtbare Erleben Seelenkräfte in ihm, die ihn zu einem ganz 
euen Menſchen machten, ihm den Blick ſchärften für die Wahr⸗ 
eiten, die das Elend und das Unglück in ſich tragen. And dieſe 
f ahrheiten lehrten in fein Unglück ſpäter ſogar lieben, ſie 
chenkten ihm den ſtolzen Mut, alles, was den Menſchen trifft, 
B. das Furchtbarſte, mit gelaſſener Zuverſicht als eine innere 
ereicherung hinzunehmen. 

Durch dieſe künſtleriſche Objektivierung ſeiner perſönlichen 
f rlebniſſe gelingt es Wilde, aus ſeiner privaten Auseinander⸗ 
etzung mit ſeinem Freunde allgemeine Wahrheiten herauszu⸗ 
dtehen, die uns alle angehen. 

In der großen Auseinanderſetzung mit ſeinem Freunde wirft 
Wilde jenem vor, daß er keine Phantafie habe. In dem Fehlen 
er Phantaſie ſieht er den Grundmangel ſeines Ceiſtes. Aus ihm 
Quellen alle die Handlungen, die Wilde jenem vorzuwerfen hat, 
feine Rüdfihtstofigteit, fein Eigennutz, ſeine Schamloſigkeit und 
Andankbarkeit und all das Arbeiten mit gemeinen und ſchmutzigen 
Mitteln, das ſein Bild fo ſehr entſtellt. 
Phantafie hat freilich nach Wilde wieder tiefere Arſache. Er 
iſt nicht ohne weiteres ein Mangel der geiſtigen Konſtitution des 
Seeundes ſeloſt. ſondern ein Ausfluß ſeiner affektiven, emotio⸗ 
nalen Verfaſſung (die ihrerſeits nur zum Teil angeboren, in der 
e aber erſt erworben iſt), ſeiner Gefühle und Loiden⸗ 
ſcaften Der Haß, der das Gefühlsleben des Freundes beherrscht 


der fanotiſche, wilde, unbezähmbare Haß in ihm gegen ſeinen ; hilflos über das, was er getan. 


eigenen Vater erſtickt ſeine Phantafie, zerſtört ſein Vorſtellungs⸗ 
vermögen, engt ſein geiſtiges Blickfeld ſo ein, daß er 2 — ehr 
frei ſehen kann. In diefer Eritidung der Phantaſie ſieh. Wilde 
die furchtbare pfychologiſche Rückwirkung des Haſſes auf den 
Haſſenden ſelbſt. Umgetehrt erblickt Wilde gerade darin die 
de, freiende, veredelnde und reinigende Wirkung der 
; lebe, daß fie den eiſernen Reif löſt, den der Haß um des Men⸗ 
chen Stirn ſchmiedet, daß fie feinen Geiſt befreit die Phantaſte, 
größte ſchöpferiſche Kraft der Geiſtes, entbindet. (So heilt, 
auch bei Goethe Iphigenie den Oreſt, indem ſie durch ihre Liebe 
den Faß in ihm, die Verbitterung gegen die Menſchen, die ſich 
ihm ſo ſcheußlich zeigten, in Liebe verwandelt, und ſchafft dadurch 
mittelbar auch die äußere Löſung des Konflikts, indem ſie durch 
die auf dieſe Weiſe bewirkte Befreiung der Phantaſie Oreſt in 
den Stand ſetzt, die richtige Deutung des Orakels zu finden.) 
Die furchtbare Wirkung des Haſſes wie die löſende Wirkung 
der Liebe beruhen alſo gleichermaßen auf der Einwirkung dieſer 
Leidenſchaften (Gefühle, Affekte) auf die Phantaſie, die ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft des Geiſtes. Haß und Liebe wirken alſo, nach Wilde, 
auf das Handeln des Menſchen nicht nur unmittelbar als Antriebe 
des Wollens, ſondern vor allem auch durch Vermittlung ihrer 
Wirkung auf den menſchlichen Geift, das Vorſtellungsvermögen 
des Menſchen. Denn die Phantaſie iſt Kraft, ſich fremdes 


geiſtiges und ſeeliſches Leiden vorzustellen. Nur mit Hilfe der 


hantaſie kann der Mench den anderen Menſchen in ſich ſelbſt 
wie in ſeinen geiſtig⸗ſeeliſchen Beziehungen zu anderen Menſchen 
erkennen. „Phantaſie iſt die Gabe, die einen befähigt, Dinge 
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i | Vergeltung an den Separakiſten 
In Mainz und in Kaiſerslautern (im Bilde) wurden Wohnungen und Läden Bekannter Separatiſten, die Bisher unter dem Schutz 
ee Beſatung 


geſtanden 


Dieſer Mangel an 


hatten, 8 Menſchenmenge 
je Gi demoliert und zum Teil h 
lagen, die Einrichtung demobſe en een mußten 


und Menſchen in ihren realen wie in ihren idealen Beziehungen 
zu ſehen“, ſagt Wilde. Die Phantaſie allein befähigt daher die 
Menſchen, die Wirkung ihrer Handlungen auf das Wohl und 
Wehe ihrer Mitmenſchen abzuſchätzen, weil nur ſie ſie inſtand ſetzt, 
die durch unſere Handlungen bewirkte Veränderung ihrer Lage 
und unmittelbar ihres Fühlens ſich vorzuſtellen. Deshalb muß 
der Phantaſieloſe ſtets rückſichtslos handeln, weil er gar nicht 
bemerkt, wie ſein Handeln auf die Seele der anderen wirkt, weil 
er ſich nicht vorſtellen kann, welches Leid er dem anderen durch 
ſein Handeln zufügt oder welche Freude er ihm bereitet. Lätten 
die Menſchen nur eine Vorſtellung von dem Seelenleid, das ihr 
Handeln in den anderen erzeugt, ſie würden ſich ſorgfältig hüten, 
ſo zu handeln, wie ſie es tun. Wir tun unſeren Mitmenſchen 
nur deshalb ſo oft und ſo ſehr weh, weil uns die Phantaſie fehlt. 
Hier angelangt, machen wir eine verblüffende Entdeckung, 
eine Entdeckung, die geeignet iſt, das Vertrauen in die Wahrheit 
der Einſichten Wildes noch mehr zu ſtärken, als cs bereits durch 
die Lektüre ſeines Briefes und die Feſtſtellung geſchieht, daß ſeine 
eigene geiſtig⸗ſeeliſche Einſtellung in dieſem Brief ſchon ſelbſt 
den Beweis der Richtigkeit ſeiner Behauptungen bildet. Wildes 
in gewiſſem Sinne größter Antipode in der engliſchen Literatur, 
der Sozialiſt Bernard Shaw, der im Gegenſatz zu Wilde, der in 
der Kunſt die ſchönſte Blüte menſchlichen Geiſteslebens ſah, von 
der Kunſt gar nichts hält, kommt nämlich zu der gleichen Er⸗ 
kenntnis wie jener unbedingte Individualiſt. Denn iſt nicht 
die Tragödie der „heiligen Johanna“ die Tragödie des Nicht⸗ 
verſtehenkönnens deſſen, was der andere denkt, fühlt, leidet? 
Iſt ſie nicht die Tragödie der ſeeliſchen Einſamkeit der Menſchen, 
zumal der großen Menſchen? Und iſt nicht dieſe Einſamkeit der 
Menſchen mitten unter den Menſchen die Folge eben jener Phanta⸗ 
ſieloſigkeit? Sind wir nicht alle einſam, weil wir uns wie die 
anderen wechſelſeitig nicht in die Seele der anderen hineinver⸗ 
ſetzen können. Liegt nicht dieſe Erkenntnis auch dem ganzen 
Drama von der „Heiligen Johanna“ zugrunde, liegt nicht in 
dieſer Tatſache der Schlüſſel für das Schicksal der Jungfrau für 
ihr im Stich⸗gelaſſen⸗werden ſelbſt durch ihre beſten Freunde? 
Die Szene im Dom zu Reims nach der Krönung des Königs 
Karl zeigt das auf das deutlichſte. 
Die Wahrheit Wildes erfährt aber in dieſem Drama noch 
eine beſſere Beſtätigung durch eine Epiſode, deren tieferer Sinn 
nur durch dieſe Erkenntnis deutlich wird. Da iſt der engliſche 
Pfarrer Sir John Stogumber, ein Fanatiker des Engländertums, 
ein Mann, bis an den Rand gefüllt mit perſönlichem Haß gegen 
die Jungfrau als der großen Feindin und Beſiegerin der Eng⸗ 
länder. Dieſer Geiſtliche, deſſen geiſtige Enge als Folge ſeines 
bohrenden Haſſes oft und oft in draſtiſcher Weiſe gezeigt wird, 
den der Haß direkt dumm und einfältig macht, kann gar nicht 
erwarten, bis Johanna brennt. Er iſt ſo gierig danach, ſie zu 
vernichten, daß er ſie im traurigen und ekelhaften Uebereifer‘ 
der ſelbſt den Inquiſitor und den engliſchen Feldherrn, zwei durch 
lange Gewöhnung an das ihren Beruf bildende Blutvergießen 
abgeſtumpfte Männer, anwidert, ſelbſt zum Scheiterhaufen reißt, 
als der Kirchenbann über ſie ausgeſprochen iſt. Als er dann aber 
ſieht, wie ſie brennt, als er die ganze Entſetzlichkeit des Feuer⸗ 
todes eines Menſchen mit ſeinem bisher von Haß betäubten 
Sinne unmittelbar ſpürt, erlebt er eine ſo furchtbare Erſchütte⸗ 
rung, daß er dem Wahnſinn verfällt. Zerſchmettert, ſich ſelbſt ver⸗ 
fluchend, innerlich ganz zerbrochen wankt er davon und jammert 
Anwillkürlich ſucht er ſich zu 

chtfertigen, indem er dauernd ſtammelt, daß er, hätte er geahnt, 
was es bedeutet, welches Weh es einſchließt, lebendig verbrannt 
zu werden, hätte er ſich von den gräßlichen Qualen des Feuerto⸗ 
des auch nur eine entfernte Vorſtellung machen können, nicht 
gegen Johanna gewütet und gehetzt hätte. Ihm fehlte die Phan⸗ 
tajie, das Leiden eines lebendig Verbrennenden ſich vorzuſtellen: 
io verlangte er Johannas Feuertod. Nun ihn der Augenſchein 
belehrt hat, verurteilt er fein Handeln und ſich ſelbſt mit äußer⸗ 
ſter Kraft und Entſchloſſenheit, jener Anbedingtheit, die den 
Menſchen ſo oft als Wahnſinn erſcheint. Denn ſolches Leid 
einem Menſchen wiſſend zufügen kann ſelbſt dieſes von Haß ver⸗ 
dunkelte und verhärtete Gemüt nicht. Auch der engliſche Feld⸗ 
herr, Graf Warwick, gibt eine neue Beſtätigung von Wides Er⸗ 
kenntnis. Er lehnt es mit gutem Vorbedacht ab, dem Feuertode 
Johannas beizuwohnen. Er weiß, daß auch er nicht ſo hart iſt, 
mit vollem Bewußtſein Johanna jenes Leid zuzufügen. Er hält 
ſich mit Abſicht ſelbſt in Dunkelheit, weil er zwar ſoviel Phantaſie 
beſitzt, die Größe des Leides der Johanna zu ahnen, aber nicht 
genug, um es ſich in voller Klarheit porzuſtellen. So nutzt er aus 
kalten Zweckerwägungen der Politik ſein eigenes Anvermögen 
aus, um tun zu können, was er für ſeine Pflicht hält. 

Wie kommt es nun, daß ſich zwei jo entgegengeſetzte Geijter, 
wie Wilde und Shaw, in dieſer Einſicht begegnen? Es kommt 
daher, daß Wilde in ſeinem eigenen Seelenleid den Individualis⸗ 
mus in ſich in Wahrheit überwunden hat, daß Wilde im Ge⸗ 
fängnis aus einem Individualiſten zu einem ſeeliſchen Soziali⸗ 
ſten geworden iſt. Zwar nennt er ſich auch weiterhin einen Indi⸗ 


— 


geſtürmt. Türen und Fenſterſcheiben wurden 
Straße geworfen. Die von der Volksrache getroffenen Separa⸗ 


re 


die Zeit als das Milieu, 
aus dem Gefängnis lebte, geſtatette ihm nicht, zu dieſer Er⸗ 


100 Meter in 10,2 Sekunden? 
Nach einer Meldung aus der kanadiſchen Stadt Vancouver ſoll 
der amerikaniſche Negerſprinter Eddie Tolan, der auch in Deutſch⸗ 
land im vorigen Herbſt eine Reihe ausgezeichneter Läufe abſol⸗ 
viert hat, die 100⸗Meter⸗Strecke in der unglaublichen Zeit von 
10,2 Sekunden (bisheriger ee 10,4 Sekunden] gelaufen 
ein. 


vidualiſten und er mag in gewiſſem Sinne damit auch im Recht 
ſein. 
Sinne der wahre Individualiſt, das heißt eine wirklich freie, 
rein geiſtige Perſönlichkeit. 

Doch das kann hier nur angedeutet werden. Wichtiger für 
uns iſt, was aus alledem denn nun ſachliſch⸗pſychologiſch folgt. 
Es fogt daraus eine tröſtliche und eine niederſchmetternde 
Erkenntnis, doch überwiegt die tröſtliche die niederſchmetternde, 
weil jene ſich auf die Zukunft des Menſchengeſchlechts bezieht, 
dieſe aber nur auf die Gegenwart und Vergangenheit. Die nieder⸗ 
ſchmetternde iſt, daß wir Menſchen gegenwärtig noch voneinander 
durch einen Abgrund der Unwiſſenheit, der Unkenntnis der Seele 


unſerer Mitmenſchen getrennt ſind, daß wir alle einſam ſind aus 


eigener geiſtiger Unfähigkeit, aus Mangel an ſchöpferiſcher Geis 
ſteskraft, an Phantaſie. Die tröſtliche Erkenntnis aber iſt, daß wir 
Menſchen im Grunde doch nicht ſo bösartig ſind, wie es nach 
unſerem grauſamen Handeln gegen unſere Mitmenſchen den 
Anſchein hat. Wüßten wir, was wir den anderen antun, könnten 
wir uns vorſtellen, welches Leid wir ihnen durch unſer Handeln 
bereiten, wir würden nicht jo handeln. Der Menſch iſt nicht 


rücksichtslos, grauſam von Natur, ſondern er erſcheint nur jo, 
Nicht unſer Herz iſt von Natur 


weil er nicht weiß, was er tut. 
aus vergiftet, ſondern unſer Geiſt iſt zu ſtumpf zu verſtehen, 
was zu verſtehen not tut. Niemand ſah das deutlicher als der 
größte Menſchenkenner, der Mann mit der ſtärkſten Phantaſie, 


weil von der höchſten Liebe beſeelt, den es gab, Ehriſtus, als er 


für ſeine Henker um Verzeihung bat, weil ſie nicht wüßten, was 
ſie taten. 5 

Damit } 
ſo viel Schwierigkeiten, dem Kinderfreunde ſoviel Schmerz berei⸗ 
tet, die Tatſache nämlich, daß gerade kleine Kinder oft ſo rück⸗ 
ſichtslos und grauſam gegen Menſchen und Tiere ſind, in ſcheinbar 
jo herzloſer Weiſe Tiere quälen. Die Kinder wiſſen noch nicht, 
welchen Schmerz ſie damit den Tieren bereiten wie den Menſchen, 
gegen die ſie ſich ſo naiv rückſichtslos zeigen. Ihnen fehlt die 
Erfahrung, auf Grund deren ihre Phanlaſie ſich in die Tiere 
und Menſchen hineinverſetzen könnte. So iſt ihr Herz an ſich 


nicht hart und verderbt, noch fehlt ihnen die Phantaſie, wie | 


einige behaupten. Es wird daher durch jene Tatſache keine 
angeborene Bösartigkeit der menſchlichen Natur erwieſen. 

Doch halt! 
anſtatt gelöſt zu ſein? Denn hat nicht unſere Phantaſieloſigkeit 
wiederum zur Arſache eine Verhärtung des Herzens im Haß? 
Iſt nicht, gerade auch nach Wilde und Shaw, 
Unzulänglichkeit erſt die Wirkung einer ſeeliſchen Bösartigkeil, 
da doch jene Phantaſieloſigteit aus Faß quillt, der Haß erſt 


unſeren Geiſt einengt? Gewiß, das iſt richtig. Aber dieſer Haß 
Auch nach Wilde“ nicht. 


iſt nichts dem Menſchen Angeborenes! 
Er iſt ein Erzeugnis unſerer bisherigen Ordnung des Lebens. 
Das gerade iſt die neue Erkenntnis, die uns der Sozialismus 
auf pfychologiſchem Gebiet gebracht hat. Ebenſo wie der Ge⸗ 
ſchlechterhaß, wie uns Strindberg, Kleiſt und Hebbel 


f 5 gelehrt 
haben, nur eine Verkümmerung der Liebe der Geſchlechter iſt, 


die aus Beſitzangſt quillt, jo auch der Menſchenhaß ganz allgemein 
eine durch Beſitzangſt erzeugte Entartung der natürlicen Chan 


pathie der Menſchen zueinander. Die Beſitzangſt aber iſt die a 
ö Reichtum, Beſitz ſchändet die Seele, 
vergiftet unſer Herz. Und darum iſt die Schaffung einer ges Be 


Folge des Beſitzes ſelbſt. 


ſchaftlichen Lebensordnung, die das Eigentum als die 

anderen vom Genuß der Lebensgüter ausſchließende Reſervierung 
der Lebensgüter für Einzelne aufhebt, ebenſo die Grund⸗ 
bedingung einer Heilung der Seelen, wie das Beſtehen einer 


geſellſchaftlichen Lebensordnung, die dieſes Eigentum heiligt, ſa 


eine Möglichkeit, ſich zu behaupten und ſein Leben zu ſichern, 
> 1 gibt, 192 e nach ſolchem Beſitz Ben die 
rzel der Entartung der urſprünglichen Menſchenliebe zum 
Menſchenhaß iſt. 5 
Das zu erkennen hat Wilde nicht mehr vermocht. Sowohl 
in dem er nach ſeiner Entlaſſung 


kenntnis vorzudringen. Auch machte das Zerbrechen ſeiner 


Willenskraft durch die Haft ihn zu weiterem geiſtigen Schaffen 


unfähig. Shaw dagegen iſt gerade nun aus dieſer Erkenntnis 
heraus auch politiſch⸗wirtſchaftlich ein Sozialiſt geworden, dem die 
Erneuerung der geſellſchaftlichen Lebensordnung Grundbedingung 


der geiſtig⸗ſeeliſchen Erneuerung des Menſchengeſchlechts iſt. 


Gerade weil er erkannte, daß alles davon abhängt, daß die 
Menſchen ſich wieder lieben lernen, daß ſie den Saß 0 HE übers 
minden, wii Der daß bie Phantaſte eritidt, den Weit 15 


während die Liebe ihn befreit, die Feſſeln der Phantaſie löſt. 


und weil er weiß, das der Liebende und nicht der Haſſende der 0 
e iſt, Blick für die kleinen 
Dinge des Lebens ſchärft, aber nur die Liebe das tiefere Wen 2 


große Erkennende iſt, der Laß wohl den 


der Menſchen zu erkennen vermag, gerade deshalb erſtrebt er 
mit dem Sozialismus und als echter Sozialiſt eine loge geſell⸗ 


ſchaftliche Lebensorvnung, die dem Haß den Boden entzieht, die 


Liebe unter dem Menſchen aber zum Erblühen bringt. 


Aber erſt der Sozialiſt iſt ja auch in einem beſtimmten 


iſt auch eine Tatſache erklärt, die dem Pjychologen 


Ift dadurch das Problem nicht bloß verſchoben, 


unſere geiſtige 


N 
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Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 
15: Vorträge. 15,40: Schallplatten. 16,30: Vor⸗ 
träge. 17,25: Unterhaltungskonzert. 19,05: Aus Warſchau. 19,50: 
Uebertragung einer Oper. 


Sonntag: 12,30: 


Mittagskonzert. 


Montag: 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 17,85: 
Vortrag. 18: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 19,30: Kon⸗ 
zert. 20,30: Internationales Konzert. 22,30: Abendkonzert. 
23,30: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Schallplatten. 15,30: Vorträge. 17,25: Unterhaltungskonzert. 
18,45: Vorträge. 19,25: Schallplatten. 20: Literariſche Stunde. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag: 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 
17,35: Franzöſiſche Stunde. 18: Unterhaltungskonzert. 19,45: 
Vorträge. 20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20,30: Internationales 
Konzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. 
Sonnag, 6. Juli: 
9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
feier. 12: Uebertragung auf die Sendergruppe Berlin: Feſtliche 
Muſik. 14: Die Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: 
„Leuchtende Tage“. 14,40: Schachfunk. 15: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15,25: Funkkaſperles Kindernachmittag. 15,50: Aus 
Gleiwitz: Lieder und Arien. 16,30: Aus Berlin: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 18,30: Der Dichter als Stimme der Zeit. Edlef Köppen 
lieſt aus eigenen Werken. 19,15: Wettervorherſage. 19,15: 
Wirtſchaft. 19.40: Staatskunde. 20,05: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 20,05: Abendmuſik. 20,30: Aus Berlin: 
Neapolitaniſche Lieder. 21,10: Aus Berlin: So ſeht Ihr aus! 
22,90 0,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
Montag, 7. Juli: 16: Der Künſtler als Berater des Kauf⸗ 
manns. 16,30: Nordiſche Unterhaltungsmuftt. 17,30: Stunde 
der Muſik. 18,15: Berichte über Kunſt und Literatur. 18,40: 
Medizin. 19,05: Wettervorherſage. 19,05: Abendmuſik. Kurz⸗ 
operette auf Schallplatten. „Der Bettelſtudent“. 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20: Kunſtgeſchichte. 20,30: Das 
Lied von der Erde. 21.45: Verſe aus den letzten zwanzig 
Jahren. 22,20: Die Abendberichte. 22,45: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 


Sonntag: 


Breslau Welle 325. 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
11: Evangeliſche Morgen⸗ 


verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 6. Juli. 


Zalenze. Vormittags 93 Ahr, bei Golczyk. 

Rickiſchſchacht. Vormittags 10 Uhr, bei Schnapka. 

Neudorf. Vormittags 934 Uhr bei Goretzki. 

Ober⸗Lazisl. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. 
5 Zu obigen Verſammlungen werden Referenten zur Stelle 
ein. 


Achtung! Metallarbeiter und Betriebsräte! 

Die geipannte Witſchaftslage erfordert umgehend die Zu⸗ 
ſammenkunft fämtlicher Betriebsräte des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, der Eiſen⸗, Metall⸗, Zink-, weiterverarbei⸗ 
tenden und chemiſchen Induſtrie. Aus dieſem Grunde findet am 
Dienstag, den 8. Juli, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus 
Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, eine Konferenz der Betriebs⸗ 
räte ſtatt. 

Das Erſcheinen jedes Betriebsrates mit Mitgliedsbuch 
und Betriebsratsausweis iſt ſelbſtverſtändlich. 

Die Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
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und Peschka, 


Achtung! Arbeitsloſe des D. M. V.! 

Am Donnerstag, den 10. Juli, vormittags 9 Uhr, findet 
eine Konferenz ſämtlicher Arbeitsloſen des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes in Königshütte, Volkshaus, ul. 3:90 Maja, 
ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen eines jeden 
Arbeitsloſen notwendig. 

Nur Arbeitsloſe des Deutſchen Metallarbeiterverbandes mit 
ihrem Mitgliedsbuch oder Ausweis ihrer Ortsverwaltung haben 
Zutritt. 

Die Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 6. 7.—12. 7. 
Sonntag: Treffpunkt früh um 6 Uhr am Blücherplatz. 
Montag: Singabend. 

Mittwoch: Volkstanzabend. 

Donnerstag: Ausflug ins Freie. 

Sonnabend: Arbeitsgemeinſchaft. 

Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu den Veranſtal⸗ 
tungen pünktlich zu erſcheinen. Freundſchaft! 


— 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 5. Juli: Falkenabend. 
Sonntag, den 6. Juli: „Fahrt nach dem Hedwigstal“. 
Abmarſch 4 Uhr früh. PATER, 


Kattowitz. (Kreidenker) Am 6. Juli, nachmittags 
3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Gäſte willkommen. 5 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ fin⸗ 
det am Sonntag, den 6. Juli, vormittags 10 Uhr, im Vereins⸗ 
zimmer Volkshaus, ul. 3:99 Maja 6, ſtatt. Freunde und Gönner 
ſind herzlich willkommen. 

Königshütte. (Volkschor „Borwärts“.) 
tag, den 7. Juli, gemiſchte Chor⸗Probe. 


Am Mon⸗ 


5. A. P. und P. 
Arbeiter, Angestellte, Frauen! 


Der Schlesische Sejm ist: entgegen der garantierten Rechte in der Autonomie vertagt 
worden. Die Arbeiterklasse ist um eine öffentliche Tribüne beschränkt worden, wo sie die 
Beseitigung ihrer Notlage fordern dürfte. 
Die sozialistischen Parteien rufen Euch auf zur ersten 


dsebung 
BEE IE RER 


am Montag, den 7. Juli, abends 6 Uhr im Garten des Restaurants Tivoli. 
Als Referenten werden über unsere Forderungen sprechen die Abg. Gen. Dr. Glücksmann, 
Adamek, Caspari und Wojewodschaftsrat Janta, ferner die Genossen Kowoll, Kowaletz 


Erscheint in Massen! Sorgt für Aufklärung der Arbeiterklasse! 


Es lebe die Autonomie Schlesiens! Fort mit allen diktatorischen Gelüsten! 
Vorwärts im Kampf für Recht und Freiheit, für den Sozialismus! 


Die Exekutiven der D. 8. A. P. und P. P. 8. 
Der Sozialistische Abgeordnetenklub im Schlesischen Selm 


Dieser gesetzlose Zustand muß beseitigt werden. 


— n 


— 


Königshütte. (Freie Turner.) Sonntag, den 6. Juli, 
vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 


iſt Pflicht. 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreunde.) Die 
Zuſammenkünfte der Kinderfreunde finden nach wie vor für 
diejenigen, die nicht ins Zeltlager gefahren find, an jedem 


Diensbag und Donnerstag um 4 Ahr ſtatt. Die Leitung. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein, die D. S. 3. 
P., ſowie deren Angehörige.) Sonnabend, den 5. Juli, 
abends 6.30 Uhr, Nachtausflug nach Skulka. Sammelpunkt 
Schloßgarten. Beköſtigung für den nächſten Tag iſt mitzu⸗ 
nehmen, gekocht wird am Orte. Für Unterhaltungen jeglicher 
Art iſt bereits geſorgt. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 6. Juli, nachmittags 4 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Weiß. Referent: Gen. 
Matzke. 

Nickiſchſchacht. ( Bergarbeiter.) Die für Sonntag, den 
6 d. Mts. anberaumte Verſammlung des Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiterverbandes fällt infolge techniſcher Schwierigkeiten aus. 
Der Termin der nüchſten Verſammlung wird rechtzeitig bekannt 
gegeben werden. he 

Bielſchowitz. Am Sonntag, den 6. Juli, vormittags 10 Ahr, 4 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. im bekannten Lokal. Ne⸗ 
ferent: Genoſſe Rai wa. EN 

Nowy Bytom. (Touriſten verein „Die Nature 
freunde") Am Montag, den 7. Juli, findet bei Smiatek, um } 
5 Uhr nachmittags, die fällige Monatsveijammlung jtatt. Be⸗ 
ratungsgegenſtand: Die nächſten Ausflüge. — Am Sonntag, 
vormittags um 10 Uhr, bei Machuletz Vorſtandsſitzung. 


. — RENTEN nm 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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41 dass nicht das häufige 
, Waschen dem Gewebe scha- 
det, sondern im Gegenteil 

das „Niohtwaschen‘, denn 
Schmutz und Körperschweiß. 
wirken auf Stoffe fast wie 
Säure und zerstören sie. 
Natürlich muß man auch das 
richtige Waschmittel wäh-. 
len. Die erprobte elyoe- 
rinhaltigeu. aromatische 
„Rottontay-Seife“ mit dem 
Waschbrett schadet unter 


gelingen Immer! \ = Man versuche: 


Sandtorte. 

Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Octker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „ n. 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 

rt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das vorher mit Backin gemischt 
würde, Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei un etwas Qustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 


Rezept Nr. 7. 
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entftellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in volhzmmien um 
HYVYGIENISCH 15 b Bi 


licher Weije beseitigt durch die bewährte Zahnpalte Chlorodont. 
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a NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 
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Werbet ſtändig neue Leſer fur 
unſere Zeitung! 


BE FÜR ANZEIGE, WERBUNG V 
een 


